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Liebe Konzertbesucher!
Mit den besten Wünschen für ein glückliches und gesundes 2013 möchte ich 
mich im Namen aller Philharmoniker für das letzte so bewegte Jahr bei Ihnen 
bedanken . Mit einer nun schon fast altbewährten Dresdner Tradition starten wir 
aber auch gleich so abwechslungsreich wie hochkarätig ins neue Jahr . In unserer 
Reihe »Film & Musik« treffen wir am 12 . / 13 . Januar im Albertinum unter der 
Leitung von Helmut Imig auf Charles Chaplin . 
Natürlich wird das Geburtstagskind Richard Wagner uns das ganze Jahr über 
begleiten . In der Reihe »Wagner in Dresden« widmet sich Francois-Xavier Roth 
gemeinsam mit unserem von Gunter Berger neu aufgestellten Philharmonischen 
Chor und einem fantastischen Sängerquartett der Liebe von Richard Wagner 
zu Hector Berlioz . Otto der Ohrwurm wagnert am 20 . Januar gleich zweimal im 
Alten Schlachthof . Am 23 . Januar lädt Wolfgang Hentrich gemeinsam mit dem 
tschechischen Geiger Ivan Ženatý unter dem Motto » Nachbarn« zum 2. Dresdner 
Abend ein . Unser Erster Gastdirigent Markus Poschner setzt am 27 . Januar mit der 
4 . Sinfonie seinen Beethoven-Zyklus im ICC fort . Erleben Sie am 09 . / 10 . Februar 
im Schauspielhaus den Weltbürger Fazil Say in seiner Doppelrolle als Komponist 
und Pianist . Als Dresdner ist es uns natürlich am 13 . Februar ein ganz besonderes 
Bedürfnis, der Zerstörung Dresdens und somit der Opfer aller Kriege in der Kreuz- 
kirche zu gedenken. Im Streiflicht Armenien beleuchten wir am 23. / 24. Februar 
Aram Chatschaturjans Vielfalt des menschlichen Lebens und freuen uns nach 
12 Jahren auf die Rückkehr von Yuri Temirkanow . Ab Mitte März verschreiben wir 
uns ganz und gar Ludwig van Beethoven . Viktoria Mullova und Reinhard Goebel 
führen uns am 16 . / 17 . März im ICC in »Beethovens Welt« . Zu Ostern freuen wir uns 
auf fünf junge Pianisten und alle Klavierkonzerte des Revolutionärs im Schauspiel-
haus . Markus Poschner beschließt das erste Jahresquartal mit Beethovens Sinfonie 
Nr . 6 und Strawinskys »Le Sacre du printemps« . Wir laden Sie also weiterhin herzlich 













Er stammt aus Böhmen, geboren im Riesengebirge . Sein Violinstudium 
absolvierte er in Prag, dann am Konservatorium in Moskau . Zwar 
betrachtet es Ženatý als relativ unerheblich, woher der Komponist 
stamme, dessen Werk er spiele . Dass die Beziehung zur Musik der 
eigenen Heimat gleichwohl eine besondere sei, will er jedoch nicht 
abstreiten . »Natürlich habe ich einige Stücke von Smetana und 
Dvorák seit der frühen Kindheit oft gehört – diese Erfahrung beein-
flusst mich sicher irgendwie.«
Tscheche und Böhme zu sein ist es auch nicht an sich, was den 
Geiger als Protagonisten für einen Abend mit Musik aus dieser 
Gegend prädestiniert. Ivan Ženatý hat fortgesetzt, was Generationen 
von Landsmännern vor ihm taten – er hat eine Zeit lang in Dresden 
gelebt und gearbeitet . 1996 trat er eine Professur an der Hochschule 
für Musik Carl Maria von Weber Dresden an, wo er sein musikalisches 
und geigerisches Wissen aus Meisterkursen und Studien bei Nathan 
Milstein, Ruggiero Ricci, André Gertler sowie bei Josef Suk weitergab . 
Neben seiner eigenen Konzertaktivität unterrichtete Ženatý 16 Jahre 
lang an der Hochschule, wo ihn auch Wolfgang Hentrich als Musiker 
und Kollegen schätzen gelernt hatte . Gemeinsam konzipierte man 
nun den »Dresdner Abend« mit Musik tschechischer Musiker aus 
drei Jahrhunderten .
Die Geschichte des musikalischen Austauschs zwischen beiden 
Nationen reicht bis ins Mittelalter zurück . Einen Höhepunkt 
gab es im 18 . Jahrhundert, in dem nicht nur die räumliche Nähe 
ausschlaggebend dafür war, warum böhmische Musiker nach 
Dresden kamen . Es war der gute Ruf der hiesigen Hofkapelle, der 
anziehend wirkte . Dafür stehen Namen wie Jan Dismas Zelenka, 
der ab 1710 zunächst als Musiker hier angestellt war, 1733 zum 
Hofkomponisten und 1735 zum »Kirchen-Compositeur« ernannt 
wurde und bis zu seinem Tod 1745 hierblieb . Zahlreiche erhaltene 
Zeugnisse böhmischer Musikkultur aus dem Repertoire der Dresdner 
Hofkapelle unterstreichen, dass man hierzulande den Zufluss aus 
dem Osten sehr schätzte .
So präsentiert Ivan Ženatý in seinem Konzert im Hygiene-Museum ein 
Violinkonzert des Böhmen Franz Benda, erhalten in der Sächsischen 
Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden . 
Benda war als Kind Kapellknabe in der Dresdner Hofkirche, später 
kurzzeitig auch Mitglied der Hofkapelle . Der Musiker und Komponist 
hatte zu Lebzeiten (1709 bis 1786) einen hervorragenden Ruf in 
Deutschland. Ivan Ženatý beschäftigt sich momentan intensiv mit den 
Konzerten seines Landsmannes, die er mit jenen Vivaldis mindestens 
auf einer Stufe sieht . Manche Passage würde in technischer Hinsicht 
die schwierigsten in Vivaldis »Vier Jahreszeiten« noch übertreffen, 
sagt Ženatý, und möchte Bendas Konzerte künftig öfter spielen. 
Bereits im Mai 2012 erschienen vier der Violinkonzerte Franz Bendas 
bei Supraphon auf CD .
Überhaupt blitzt ein Faible für weniger bekanntes Repertoire immer 
wieder auf, wenn man Ženatýs künstlerische Aktivität resümiert. 
Das gilt auch für seine Diskografie. Werke von Telemann, Bach und 
Mendelssohn finden sich darunter, ebenso die Mitwirkung an einer 
Dvorák-Gesamteinspielung . Oder eben zwei Violinkonzerte von 
Josef Bohuslav Foerster, die Ženatý 2007 mit dem BBC Symphony 
Orchestra London unter Jiri Belohlávek eingespielt hatte . Damit 
erregte er einiges Interesse in der Musikwelt, ist der Name des 1859 
in Prag geborenen Komponisten doch heute ziemlich unbekannt . 
Foerster war ein Freund Gustav Mahlers, lebte in Hamburg und Wien, 
dann wieder in Prag, und wurde in seiner Heimat 1946 – fünf Jahre 
vor seinem Tod – zum Nationalkünstler ernannt .
Nun bleibt Foerster zwar im Dresdner Konzert außen vor, doch wird 
Ženatýs neben dem Konzert von Franz Benda weitere Werke aus 
seiner Heimat präsentieren, die nicht eben übermäßig häufig auf 
den hiesigen Konzertprogrammen vertreten sind . Das gelte sogar für 
Antonín Dvoráks Romanze f-Moll und Mazurek e-Moll . »Die sind in 
Deutschland – leider – nicht so bekannt«, so der Geiger .
Erst recht betrifft dies den 1957 in Prag geborenen Komponisten Jiri 
Gemrot, von dem eine Trauermusik für Violine und Streichorchester 
zur Aufführung kommen wird. Ženatý schwärmt über das Stück des 
befreundeten Künstlers: »Ein Werk von perfekter Form und Instrumen-
tierung und mit fantastischer Farbenpalette . Natürlich ist es von Tragik 
geprägt, aber am Ende wird Traurigkeit in Hoffnung verwandelt . Nach 
einem Violinkonzert, einer Sonatina und einer Romanze ist dies die vierte 
Komposition, die Jiri mir widmete . Das macht mich sehr glücklich .«
Ivan Ženatý tritt im Rahmen seiner Engagements regelmäßig für 
Modernes ein . »Die zeitgenössische Musik hat leider etwas den 
Kontakt zum Publikum verloren . Andererseits weiß ich, dass die junge 
Generation viel mehr die ›klassische Moderne‹ als romantische oder 
klassische Musik akzeptiert . Meine Rolle als Musiker ist, die Verbindung 
zwischen allem immer und immer wieder zu vermitteln .«
Dies wird der Geiger, der als Solist noch während der Studienzeit 
mit der Tschechischen Philharmonie debütierte, 1982 im Finale des 
Tschaikowsky-Violinwettbewerbs stand und fünf Jahre später im 
Violinwettbewerb des Prager Frühlings siegte, auch seinen aktuellen 
Studenten am Cleveland Institute of Music ans Herz legen . Seit 
Sommer letzten Jahres hat Ivan Ženatý – nachdem er bereits für zwei 
Meisterklassen zu Gast war – an der Hochschule, die zu den besten 
der USA gehört, eine Professur inne . Auch seine Konzerttätigkeit 
auf dem amerikanischen Kontinent entwickle sich gut, berichtet der 
Musiker, dem Rezensenten immer wieder große Tonschönheit und 
viel Herzblut beim Spiel attestieren. Ženatý, der auf einer von der 
New Yorker Harmony Foundation zur Verfügung gestellten Guarneri 
Schlicht mit »Nachbarn« ist der 2. Dresdner Abend im Hygiene-Museum überschrieben. Die von 
Wolfgang Hentrich initiierte Konzertreihe des Philharmonischen Kammerorchesters will trotz des 
Titels keine Nabelschau sein. Also hat Hentrich einen Kollegen von nebenan eingeladen – den 










Großer Saal, Dt . Hygiene-Museum
2. Dresdner Abend
Zu Gast beim Philharmonischen Kammerorchester: 
IVAN ŽENATÝ »NACHBARN«
LEOS JANáCEk Suite für Streichorchester
FRANz BENdA 
Konzert für Violine und Streichorchester und Basso continuo
BOHuSLAv MARTINu 
Divertimento (Serenata IV) für Violine, Viola und Streichorchester
JIRI GEMROT Trauermusik für Violine und Streichorchester
ANTONíN dvORák  
Romanze f-Moll für Violine und Streichorchester ·  
Mazurek e-Moll für Violine und Streichorchester
Philharmonisches kammerorchester dresden
Wolfgang Hentrich | Violine und Leitung





von 1740 spielt, wird demnächst in der New Yorker Carnegie Hall 
und in Toronto auftreten, natürlich weiterhin auch in Europa, etwa in 
Mailand, Rom, Paris, London .
Oder eben in Dresden . »Ich bin stolz, dass die Stadt Dresden lange 
Jahre mein Zuhause war«, sagt der international gefragte Solist aus 
dem Böhmischen . 
Sybille Graf
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Während manche Instrumentalisten bereits als Wunderkinder auf den 
Konzertpodien gefeiert wurden, ist dem 1976 geborenen Künstler diese 
harte Belastung erspart geblieben . Er konnte seine Kindheit in Kiskörös 
genießen, einem kleinen ungarischen Ort in der Nähe von Szeged . Sein 
Vater war Musiker und Lehrer für Blechblasinstrumente . Mit 8 Jahren 
begann Gábor Klavier zu spielen und ein Jahr später Trompete zu blasen, 
dies aber vorerst nur sehr behutsam: zwei- bis dreimal wenige Minuten 
am Tag, um die Lippenmuskulatur nicht zu überfordern . Schnell zeigten 
sich seine überdurchschnittliche Begabung und auch sein Interesse an 
der Trompete . Mit 14 Jahren errang er den 1 . Preis beim Landeswett- 
bewerb in Zalaegerszeg . Anschließend begann ein intensives Studium 
am Leo-Weiner-Konservatorium und an der Franz-Liszt-Musikakademie 
in Budapest . Das bedeutete für den Halbwüchsigen: Abschied vom 
Elternhaus und Umzug in die Hauptstadt . Die harte Arbeit hatte sich 
gelohnt: Er schaffte es 1997 innerhalb von 14 Tagen beim ARD-
Musikwettbewerb in München in die Runde der Preisträger und 
gewann im 3 . Maurice-André-Wettbewerb den »Grand Prix de la 
Ville de Paris«, wo die Fachpresse ihn als würdigen Nachfolger des 
legendären Trompeters bezeichnete . Im weiteren Verlauf seiner Karriere 
wurde Gábor Boldoczki noch mehrfach mit internationalen Preisen aus-
gezeichnet, u . a . zweimal mit dem »Echo-Klassik« geehrt .
Boldoczkis Repertoire reicht vom Barock bis zur zeitgenössischen 
Musik, und neben der vorhandenen Sololiteratur für Trompete 
bearbeitet er sehr erfolgreich auch Stücke für andere Instrumente 
wie Oboe, Violine und Flöte .
Gesang spielt in seiner musikalischen Arbeit ebenfalls eine große Rolle . 
Jedes neue Werk erlernt er durch Singen der Solostimme . Und auch 
vor seinen Konzerten greift er kaum zu seinem Instrument, sondern 
geht das Werk gedanklich und mit Singen gründlich durch . »Dadurch 
schone ich meine Lippen, und das bringt mehr, als wenn ich die Stücke 
fünfmal durchspielen würde« .
Bei seinem Debüt am 9 . und 10 . Februar bei der Dresdner Philharmonie 
schließt sich auch ein Kreis zu einem musikalischen Mitstreiter, zu Fazil 
Say . Gábor Boldoczki war nämlich im Jahre 2010 bei den Festspielen in 
Mecklenburg-Vorpommern »Artist in Residence«, »eine Auszeichnung 
und wunderschöne Aufgabe für mich«, schwärmt er . »Ich durfte in 
Absprache mit der Festspielleitung die Programme von 16 Konzerten 
zusammenstellen, konnte auch weitere Solisten und Mitwirkende vor-
schlagen und mich für 2 Auftragswerke entscheiden . So ist ein Auftrag 
für ein Trompetenkonzert an meinen Landsmann László Dubrovay und 
für ein weiteres Stück an Fazil Say ergangen . Beide ausgezeichneten 
Werke habe ich beim Festival uraufgeführt und mich inzwischen mit 
Fazil Say sehr befreundet . Es ist mir daher eine besondere Freude, mit 
ihm in Dresden zusammenzutreffen, zumal er bei Schostakowitschs 
Werk als hervorragender Pianist den zweiten Solopart übernimmt .«
Die Vorfreude auf die kommende Begegnung ist Anlass für Gábor 
Boldoczki, um ein wenig über die Werke der Dresdner Konzerte zu 
sprechen: »Der 1 . Satz des Konzerts von Fazil Say ist sehr virtuos und 
brillant, die Trompete strahlt . Der 2 . Satz besticht durch interessante, 
orientalische Klänge, während der 3 . Satz von der türkischen Volksmusik 
inspiriert ist . Beim Schostakowitsch-Konzert ist es mir sehr wichtig, 
neben aller Virtuosität den unheimlichen Schmerz und die tiefe Trauer 
auszudrücken . Im Konzert werde ich mit 3 verschiedenen Trompeten 
auf die Bühne gehen: Bei dem ersten Stück benutze ich die C- sowie die 
Piccolo-Trompete für die hohen Lagen . Bei Schostakowitsch dagegen 
die C- und die B-Trompete . Letztere ist die größte Trompete, die in der 
russischen Musik sehr oft verwendet wird .«
Gábor Boldoczki war in dieser Spielzeit schon einmal in Dresden: »Es war 
mir eine Ehre und große Freude, in der wunderschönen Frauenkirche spielen 
zu dürfen, und ich bin begeistert von der herrlichen Akustik .« An der Orgel 
hatte ihn Hedwig Bilgram begleitet, die 35 Jahre lang als Kammermusik-
partnerin von Maurice André tätig war . »Nun freue ich mich riesig auf die 
Dresdner Philharmonie unter Leitung von Michael Sanderling . Mit ihm bin 





»Ein Solist von solchem Rang veredelt jedes 
Kunstwerk.« So und ähnlich reagierte die Presse 
auf einen außergewöhnlichen Musiker, den 
man schon bei den Salzburger Festspielen und 
bei zahlreichen Gastspielen in ganz Europa, in 














Komponist & Interpret: Fazil Say
»… dER JuNgE spIElT wIE dER TEufEl«  
– Reimann über Say
FAzIL SAy Konzert für Trompete und Orchester op . 31
dMITRI SCHOSTAkOWITSCH 
Konzert für Klavier, Trompete und Streichorchester c-Moll op . 35
WOLFGANG AMAdEuS MOzART 
Sinfonie Nr . 40 g-Moll KV 550
Michael Sanderling | Dirigent 





 dEBüt | Gábor Boldoczki
© Marco Borggreve
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Herr Poschner, Sie haben die Sinfonien 1, 2, 3, 7 und 8 mit 
der Philharmonie hinter sich. Wie lässt sich das Besondere des 
Dresdner Beethoven Zyklus beschreiben?
markus Poschner
Mir kommt für unsere Dramaturgie der Begriff kaleidoskopisches Denken 
in den Sinn, weil er gut beschreibt, wie wir unser Vorhaben begreifen .
Kaleidoskop heißt übersetzt »schöne Formen sehen« Meinen 
Sie, dass wir in Beethoven »schöne Formen« sehen sollten? 
markus Poschner
Oh ja, ich denke aber auch an Vielfältigkeit . Ein Kaleidoskop bewirkt, 
dass nach geringfügigen Veränderungen des Blickwinkels der 
Gegenstand der Betrachtung sich verändert und sich plötzlich als 
mehrgesichtiges Phänomen darbietet . Durch ein Kaleidoskop sehen 
wir eine Welt hinter der Welt . 
Das bedeutet in Hinblick auf den Beethoven Zyklus? 
markus Poschner
Die neun Sinfonien von Beethoven sind gewissermaßen das 
musikalische Fundament, auf dem alles Nachfolgende in der Musik 
steht . Wirklich alle großen Komponisten beziehen sich auf Beethoven, 
bejahend wie verneinend . Jede Sinfonie nach Beethoven wirft auch 
ein bestimmtes Schlaglicht auf Beethoven zurück . Es gibt stets 
dieses unsichtbare Band . Darum geht es uns: wir wollen wechsel- 
seitige Beleuchtungen erzeugen und die Blicke auf den Koloss 
Beethoven verändern über andere Werke . Zwar sind Programm- 
kombinationen mit Beethoven’schen Werken Alltag im Konzertleben, 
weltweit, wir möchten aber in einem zyklischen Zusammenhang 
begreiflich machen, wie sich Beethoven-Sinfonien und andere Werke 
gegenseitig befruchten und beleuchten, sich sogar gegenseitig 
verändern . 
Gab und gibt es Kriterien für diese Gegenüberstellungen?
markus Poschner
Wir hatten uns keinerlei Grenzen gesetzt: Mit zeitgenössischer 
Musik, Alter Musik, Orientalischer Musik aus Beethovens Umfeld 
oder solistischem Repertoire hatten wir uns bisher auf eine weite 
Reise begeben; die extremste Aussteuerung war vielleicht, was wir 
im Hygiene-Museum gewagt haben, nämlich Beethoven in den 
Kontext von Jazz zu stellen, und umgekehrt – Jazz in den Kontext von 
Beethoven . Das ist vielleicht eine weitere Besonderheit des Dresdner 
Beethoven Zyklus: er entstand und entsteht aus dem Geist der 
musikalischen Freiheit, nichts anderes bedeutet übrigens auch das 
Wort »Jazz« – wenn es überhaupt etwas bedeutet . 
Karajan oder Norrington? Gibt es einen richtigen Beethovenstil?
markus Poschner
Wir befinden uns vermutlich an einem postmodernen Wendepunkt 
der Rezeptionsgeschichte . Wieder einmal, muss man hinzufügen . 
Vereinfacht gesagt geht es um einen neuen Kurs, weg vom Dogma 
der rein historisch informierten Aufführungspraxis, die ihrerseits 
vor mehreren Jahrzehnten eine Kehrtwende von einem bis dahin 
alles beherrschenden Personalstil der großen Dirigenten vollzogen 
hatte . Furtwängler beispielsweise ist ein Repräsentant für diesen 
Interpretationsansatz . Historisch noch weiter zurück könnte man 
Arthur Nikisch nennen oder Richard Wagner, der ja auch für 
seine Beethoven-Interpretationen berühmt war . Und natürlich ist 
Karajan schlechthin das Synonym für eine stark subjektiv geprägte 
Darstellung der Beethoven-Sinfonien . 
kraft der Persönlichkeit  
oder heilige texte?
Sind Sie persönlich in Ihrer Laufbahn als Dirigent mit diesem 
Interpretationsstil in Berührung gekommen?
markus Poschner
Ich habe während meiner Studienzeit in München ausführlich 
Sergiu Celibidache gehört, wie er in Proben und Konzerten Bruckner 
zelebrierte . Ich habe unglaubliche Abende erlebt . Keine Frage . Aber 
man muss auch sehen, dass diese Generation von Dirigenten die 
Partituren – selbstherrlich und mehr oder weniger willkürlich – vor 
allem als Schlüssel zu ihrer eigenen Wahrheit und Verwirklichung 
nutzten . Noch Anfang des 20 . Jahrhunderts beurteilte man die Qualität 
eines Kapellmeisters nach seinen Fähigkeiten, zu retuschieren, also 
vermeintlich verbessernd in den Notentext einzugreifen . Max Reger 
z . B . arbeitete sämtliche Brahms-Sinfonien komplett um, weil er 
glaubte, sie seien nur mittelmäßig instrumentiert, Gustav Mahler aus 
dem gleichen Grund übrigens die Schumann-Symphonien . 
Die große Gegenbewegung dazu ist die historisch informierte 
Aufführungspraxis . Sie erklärt den Text heilig . Mit ihr wurde dem 
Verständnis von Musik radikal der persönliche Zugriff genommen . An 
seine Stelle traten überprüfbare historische Quellen wie Autographe, 
Skizzen, Briefe, Schriften usw . Diese Materialien allein wurden zum 
Motor für die Interpretation . Man rekonstruierte Spielregeln und 
schrieb gewissermaßen das Handbuch des Musizierens neu . Die 
Motivation, dass man wissen wollte, wie es möglicherweise bei Bach, 
Beethoven geklungen haben mag, führte zu einer der grundlegenden 
Umwälzungen, die wir in der ganzen Rezeptionsgeschichte je hatten . 
Inzwischen ist diese Praxis mancherorts zur Ideologie geronnen, ja 
zum Fetisch geworden . Allein eine gute Gebrauchsanweisung ersetzt 
halt nicht das Interpretieren . 
Annäherungen, gewohnheiten, zugänge 
Wie verhält es sich mit Beethoven und seinen Sinfonien in der 
ästhetischen Großwetterlage? 
markus Poschner
Die beiden extremen Interpretationspole liegen vor uns; wir 
müssen uns entscheiden oder uns einen eigenen Reim darauf 
machen . Man kann es auch so formulieren: es geht nicht nur 
um die Frage, was machen wir heute aus Beethoven, sondern 
umgekehrt, was macht Beethoven aus uns? Ich glaube, seine 
Musik ist deshalb für alle Zeiten aktuell, weil sie eine innere 
Botschaft enthält: den Aufruf zum Kampf für Freiheit, Selbst- 
bestimmung und Menschlichkeit . Ich werde nicht müde zu sagen: 
auch diese Meisterwerke müssen daher immer wieder von Neuem 
zum Leben erweckt werden, damit sie ihr Geheimnis Preisgeben, 
denn das kulturelle Gummiband zwischen damals und heute 
spannt sich immer mehr, und wir müssen dafür sorgen, dass es 
niemals zerreißt . 
 
Fünf Sinfonien des Zyklus haben wir bisher gehört. Hat sich 
Ihre Wahrnehmung im Laufe dieser Aufführungen geändert – 
gegenüber Beethoven, dem Publikum, dem Orchester?
markus Poschner
Schwer zu beschreiben . Die Philharmonie und ich lernen uns mit jeder 
Probe und jedem Konzert neu kennen, jeder Kontakt zwischen uns 
fügt etwas hinzu und nimmt etwas anderes wieder weg . Das ist eine 
ganz persönliche Geschichte . Ich kenne Dresden und sein Publikum 
zunehmend besser und werde in der Stadt angesprochen . Es gibt viel 
Feedback auf unsere Gespräche und Konzerteinführungen .
Ja, und meine Sicht auf Beethoven? Jedes Mal, wenn ich eine 
Sinfonie in die Hand nehme, ändert sich scheinbar ihre gesamte 
Struktur . Ich sehe wieder anders, verändere die Gewichte . Es ist wie 
eine Landschaft, die man im Kopf durchreist und glaubt, man kenne 
jede Abzweigung und jeden Baum . Ist man aber unterwegs, wird 
diese Reise nie langweilig, vorausgesetzt, man verschließt dabei aus 
Gewohnheit niemals die Augen . Das geht mir derzeit wieder so, wo 
ich mich beispielsweise mit der Partitur der Siebten beschäftige – 
und die habe ich bisher am häufigsten dirigiert.
Halbzeit im Dresdner Beethoven Zyklus. Ein guter Anlass für eine Zwischenbilanz 
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karen kopp
Von hier aus erschließt sich auch der Zugang zur Spielweise dieser 
Sinfonien in unserem Zyklus . Man darf nicht vergessen, dass Markus 
Poschner in seiner Gesellenzeit Assistent von Sir Roger Norrington 
war . Er hat also von diesem Vorreiter der historisch informierten 
Aufführungspraxis, die im Kern strenge Musizierhaltung hautnah mit-
erlebt . Nun hat er diese Erfahrung, wie man jedem noch so kleinen 
Detail nachgeht, in einer heutig-musikantischen Sicht auf Beethoven 
gewendet . Sein Interpretationsansatz ist gewissermaßen eine Mixtur, 
bestehend aus Authentizität der Partitur und all den historischen 
Fakten, die man als gesichert ansehen kann, sowie seinem 
persönlichen Zugang zu den Partituren dieser Sinfonien . Das Ergebnis 
dieser Mischung nehmen wir als frische und oft überraschende 
Ansprache unmittelbar wahr . Eine solche Lesart von Beethoven hat 
man m . W . in Dresden noch nicht gehört . Unser Publikum füllt diese 
Konzertveranstaltungen nicht nur, weil es die Werke liebt, sondern 
weil »unsere« spezifische Interpretation besonders berührend ist.
Das empfindet wahrscheinlich nicht nur das Publikum so. Wie 
steht das Orchester zu Ihrem Beethoven?
markus Poschner
Es gibt eine Reihe von Gründen, weswegen dieser Beethoven in 
Dresden so klingen muss, wie er klingt . Die Mitglieder der Dresdner 
Philharmonie haben die Sinfonien schon x-mal gespielt . Das ist ein 
wichtiger Faktor für die tiefenscharfe Darstellung einer Partitur . Denn 
der Notentext ist ja nicht das Kunstwerk, er ist nur ein Code, ein 
Wegweiser dorthin . Allein wer ihn entschlüsselt, bestimmt das wahre 
Aussehen des Kunstwerkes . 
Ich kenne die Philharmonie zudem als ein äußerst aufmerksames, 
sehr reaktionsschnelles und motiviertes Orchester . Von der 
Offenheit und Neugierde der Musiker bin ich jedes Mal völlig 
abhängig – zumal bei meiner Betrachtungsweise Beethovens . Es ist 
meine tiefe Überzeugung und Erkenntnis, dass Beethoven uns im 
Grunde missionieren will . Er will die Welt besser machen . Seine Wer-
ke sprechen zu uns, sie wollen etwas von uns . Das ist mein Kompass 
als Interpret Beethovens. Man muss das so nicht machen. Oben fiel 
das Stichwort Karajan: er hatte gezeigt, wie man eine Beethoven-
Sinfonie als geschlossenes, in sich gekehrtes Klangereignis dirigiert, 
voller Magie. Ohne einen inneren rhetorischen Konflikt auszutragen. 
Ohne in den Durchführungen das gesamte musikalische Material, 
sämtliche Behauptungen, erstmal zu zerdeppern und zerdonnern, 
um es danach völlig anders zusammenzusetzen . Das geht nicht mit 
jedem Orchester . Viele Orchester sind es gewohnt, Dissonanzen zu 
glätten oder ihnen gleich ganz aus dem Weg zu gehen . Aber das 
Zupackende, dieses borstig Expressive, das aus dem unbedingten 
Willen zum Ausdruck Kommende bei Beethoven, geht eben mit der 
Dresdner Philharmonie ganz besonders gut . Der Zugriff ist ein sehr 
direkter, ohne jeglichen Verlust an Farben . Ein Glücksfall . 
karen kopp 
Den Arbeits- und Interpretationsstil von Markus Poschner empfand das 
Orchester erst als ungewöhnlich . Spontanes Reagieren im Konzert, nicht 
das Spielen des Geprobten war (und ist) gefordert – die Probenarbeit 
schafft sozusagen den Fundus an spieltechnischen und musikalischen 
Ausdrucksweisen, aus dem ein waches, lebendiges, gemeinsames 
Musizieren entstehen kann . Mir scheint, auch unser Publikum schätzt 
die Philharmonie als ganz lebendigen Klangkörper, der den Beethoven-
Sinfonien eine wirklich bemerkenswerte Eindringlichkeit verleiht .
Fortgesetzt wird der Zyklus im Januar mit der 4. Sinfonie 
B-Dur op. 60 von 1806. 
markus Poschner
Es liegt mir auf der Zunge, zu sagen, die Vierte ist meine »Lieblings- 
sinfonie« . Aber das stimmt natürlich nicht . Sie ist die Poetischste . 
Schumann hat sie als »griechisch-schlanke« bezeichnet . Und sie ist 
in meinen Augen ein Rätsel mit ihrer langsamen Einleitung, nicht 
gleich b-Moll, nicht B-Dur, einfach nur »B« . Man betritt dieses Stück 
für sich und völlig alleine gelassen . Voller Mystik . 
mit beethoven in die Romantik
In der Tat ist die Vierte zierlich, verschwindet fast zwischen ihren 
Nachbarn, zu denen sich auch auf der ideengeschichtlichen 
Ebene Distanzen aufbauen. So gehört das für Beethoven 
typische Vokabular wie Napoleon, heroische Kraftentfaltung, 
Titanentum, Schicksal zur Dritten und Fünften, jedoch gehören 
Zustände wie »Reinheit« und »Glück« zur Vierten. Interessanter- 
weise rückt der Beethovenforscher Harry Goldschmidt die 
Vierte in die Nähe von »Fidelio« und sieht im 1. Satz der Vierten 
eine weitere »Leonoren«-Ouvertüre. 
markus Poschner
Es wäre ein anderes Unterfangen als unser Zyklus es will, die Vierte an Werk-
geschichten und biografischen Erlebnissen anzudocken – möglich wäre dies 
fraglos auch unter dem Thema »Beethoven und die Frauen« . Ich habe nicht 
in diesen Kategorien gedacht . Mir ging es darum, dass die Vierte in ihrem 
lyrischen und poetischen Gestus das Tor zum musikalischen 19 . Jahrhundert 
weit öffnet, hin zu Schubert, vielleicht schon zu Berlioz . Sie ist, wie gesagt, 
rätselhaft . Ähnlich der Siebten hat sie, bis auf wenige Ausnahmen, keine 
»echte« Melodie . Es gibt diesen gebrochenen B-Dur-Dreiklang als Thema 
im ersten Satz . Auch der letzte funktioniert wie eine Hetzjagd, die in sich 
kreist . Und dann gibt es diesen unendlich schönen zweiten Satz mit dem 
unentwegt pochenden Rhythmus als eigentliches »Hauptthema« . In meinen 
Augen ist die Vierte die inhaltlich Komplizierteste aller seiner Sinfonien .
Ihr beigestellt ist Alexander von Zemlinskys »Die Seejungfrau« von 
1902/03, ein Werk, das zusammen mit Schönbergs »Pelleas und 
Melisande« uraufgeführt worden war. Das Stück war fast 80 Jahre 
in der Versenkung und kommt jetzt erst wieder langsam zu Ehren.
markus Poschner
Wir spielen es zudem in einer Fassung, die in Deutschland noch 
nicht zu hören war . Erstellt von Antony Beaumont, dem großen 
Zemlinsky-Kenner; er hat die alte Partitur im Auftrag der Zemlinsky-
Gesellschaft mit den in Wien – und von ihm – gefundenen Skizzen 
des Komponisten neu zusammengefasst . 
Passt Zemlinsky zu Beethoven?
markus Poschner
Die Vierte bietet die einzige Möglichkeit für einen kurzen, 
weil stets verbotenen Blick auf Beethoven vom romantischen 
Standpunkt aus . Beethoven kombiniert man üblicherweise 
nicht beispielsweise mit Mahler, Debussy, Ravel, Tschaikowsky . 
Hochromantisches neben Beethoven – das ist sehr schwer . 
Unser Ansatz führte über die Ästhetik der Werke . Vierte und 
»Seejungfrau« sind auf gewisse Weise über das Scharnier der 
Farbe verbunden – eine Art Aquarell . Beide Stücke sind poetisch, 
mythisch, geheimnisvoll . Das wäre auch mein innerer Titel für 
dieses Konzert . 
Kommen wir zum zweiten Konzert mit der Sechsten, der 
»Pastorale«, und »Le Sacre du printemps« von Strawinsky. 
Wie stehen die beiden Werke zueinander? 
markus Poschner
Die Kombination ist nicht so außergewöhnlich fremd wie es 
scheint . Sie liegt fast auf der Hand, möchte ich sagen . Beethoven 
hat mit der Fünfsätzigkeit der Sechsten eine Form außerhalb der 
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»dIE lEuCHTENdE AufERsTEHuNg dER 
NATuR, dIE AuFERSTEHuNG dER GANzEN 
wElT«  – Strawinsky
LudWIG vAN BEETHOvEN
Sinfonie Nr . 6 F-Dur op . 68 »Pastorale«
IGOR STRAWINSky »Le Sacre du printemps« –  
Bilder aus dem heidnischen Russland in zwei Teilen
Markus Poschner | Dirigent
küNstleR im gesPRäch: markus Poschner
damaligen Sinfonie-Konvention gefunden und ist scheinbar zur 
alten Form der Pastoralsinfonie zurückgekehrt . Aber wie das Werk 
verläuft, wie die Höhepunkte gesetzt sind, wie die Kurve der Kraft-
entfaltungen erscheint, all das macht sie zu einem Novum in der 
Musikgeschichte . 
Ein Novum ist knapp 100 Jahre später »Sacre« auch . Periodik und 
Semantik, wie man sie bisher kannte und vor allem bei Wagner aus-
ufern sah, implodiert buchstäblich, wird zertrümmert, atomisiert . 
Strawinsky verweigert im »Sacre« dem Hörer weitgehend die 
logischen rationalen Sequenzen, die bis dato zur musikalischen 
Grammatik gehörten . Er macht den Blick frei auf die Gedärme . 
Deswegen wurde »Sacre« nicht verstanden, wovon der legendäre 
Skandal der Uraufführung zeugt . Seine Radikalität ist ein umwer-
fender Ausblick auf den aufziehenden Ersten Weltkrieg . Strawinsky 
verkomponierte hellsichtig diese krankhafte Leere und Katastrophe 
einer sich neigenden Zeitepoche . 
Ich finde, visionär ist – vor einem anderen Hintergrund – auch die 
Sechste . Beethoven bezeichnet sie zwar als Sinfonie, hat aber etwas 
ganz anderes ausprobiert – in Hinblick auf die Gattung Sinfonie, 
natürlich, aber auch auf die Zielrichtung, auf die Wirksamkeit seiner 
Musik, auf ihre völlig andere Perspektive .
vorausblicke
Die sechste Sinfonie ist ein Vorausblick auf die Neunte. 
markus Poschner
Sie ist nur scheinbar Naturschilderung und hat mit der Natur- 
verbundenheit des Komponisten eigentlich nichts zu tun . 
Beethoven gibt die Richtung vor, wie sie zu hören sei: mehr Aus-
druck der Empfindung als Malerei, steht auf dem Titelblatt. Es ist 
bemerkenswert, dass der Aufklärer Beethoven gerade Ausdruck 
und Empfindung betont, nicht die Vernunft oder den »Willen des 
Individuums« . Dies würde seiner fünften Sinfonie entsprechen, wo 
es um Kampf geht, den Menschen, bis heute, täglich führen – den 
Kampf nach Selbstverwirklichung, nach Freiheit, nach Ideenfreiheit, 
nach Gedankenfreiheit . In der Sechsten ist diese Willensebene 
verlassen, keine Erwartungshaltung ist mit ihr verbunden . Es geht 
um das bloße Menschsein (wie eben später in der Neunten) . Deshalb 
befreit sich Beethoven aus der Klammer der sinfonischen Form, an 
der er sich bisher abgearbeitet hatte, und wählt auch äußerlich 
einen neuen Weg . 
Strawinsky brauchte 100 Jahre später vielleicht wirklich den 
Vorschlaghammer, um mit »Sacre du printemps« dieses Gebäude 
endgültig einzureißen . Es ist es interessant, dass dies alles in einem 
Abstand von nur ein paar Generationen passiert . Diese beiden Werke 
stehen sich wirklich gleichberechtigt gegenüber .
karen kopp 
Die Sechste Beethovens wird immer ein bisschen unterschätzt, findet 
sich nicht so häufig in den Spielplänen, und wenn sie in einem 
»klassischen« Programm eingebettet ist, gehen ihre tatsächlichen 
Neuerungen oft in einem »g’fühligen« Klangbad unter . In der 
Kombination mit »Sacre« wird hoffentlich der zutiefst humane Kern 
dieser Sinfonie freigelegt . In gewisser Weise spielt sie sich in unserem 
Programm zu »Sacre« hinauf . 
markus Poschner
Manchmal denke ich, man könnte ohne Weiteres auch die Reihen-
folge ändern . Jetzt spielen wir chronologisch erst Beethoven, dann 
Strawinsky . Wie aber würde diese Sechste klingen, wenn vorher 
»Sacre du printemps« als Wahrnehmungsfilter aufgespannt wäre. 
Vermutlich würden wir eine völlig andere Geschichte erzählen und 
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François-Xavier Roth unternahm ihn in einem Werbespot zum Amts-
antritt als Chefdirigent des SWR Sinfonieorchesters Baden-Baden und 
Freiburg . Als Dirigent und Hobbykoch muss es der Franzose wissen: Die 
Melange bedarf einer feinen Gewichtung und guten Durchmischung 
ihrer Komponenten . Zu viel hier, zu wenig dort, nicht richtig temperiert – 
schon zerfällt das Ganze .
Seine Suche nach dem perfekten Miteinander verfolgt Roth mit Herzblut . 
Und mit einem Blick auf die Profession, wie er für seine Generation – er 
ist Jahrgang 1971 – wohl typisch ist . Die Phase der Spezialisten hat er 
hinter sich gelassen, sein Credo lautet, geäußert in einem Interview der 
Badischen Zeitung: »Ich bin in jeder Hinsicht Generalist!«
Also reicht der Blick vom 17 . Jahrhundert bis in die Gegenwart, beschäftigt 
er sich mit Kammermusik wie mit Oper . Roth, geboren und ausgebildet 
in Paris, war Assistent von John Eliot Gardiner und hat mit Pierre Boulez 
gearbeitet . Er gründete 2003 mit »Les Siècles« ein Orchester, das sowohl 
auf modernen als auch auf historischen Instrumenten musiziert, und er 
dirigiert mit Leidenschaft bei den Donaueschinger Musiktagen . Neue 
Musik gebe es aus allen Zeiten zu entdecken, ist er sich sicher . 
Diesen Ansatz trägt Roth auch hinaus aus dem Konzertsaal . Mit »Les 
Siècles« bestritt er drei Jahre lang die wöchentlich laufende Serie »Presto!« 
im französischen Fernsehen . Als Dirigent war er am Projekt »Romeo feat . 
Julia« beteiligt, bei dem acht jugendliche Rapper, das SWR-Orchester, 
eine Band und über hundert Tänzer Shakespeares »Romeo und Julia« in 
Verbindung u .a . mit Prokofjews Vertonung neu interpretierten .
Welche Möglichkeiten Roth künftig beim SWR für solch wichtige Projekte 
noch bleiben, ist ungewiss . Nur ein Jahr nach Amtsantritt gab es das Aus 
für sein Orchester . Es soll 2016 mit dem Radio-Sinfonieorchester Stuttgart 
fusioniert werden . Roth hat der Entscheidung, die er »eine Katastrophe, 
nicht nur für uns, sondern für die gesamte Musikwelt« nennt, den Kampf 
angesagt . Nicht erst damit ist der Musiker, der auch fester Gastdirigent 
vom BBC National Orchestra of Wales ist, zum Kulturpolitiker geworden .
In Dresden freilich wird er im Spannungsfeld Wagner, Liszt, Berlioz 
unterwegs sein und der deutsch-französischen Mixtur sicher neue 















Wagner in Dresden 
»ICH lIEBE BERlIOZ«  – Wagner an Liszt
FRANz LISzT »Mazeppa« – Sinfonische Dichtung Nr . 6
HECTOR BERLIOz »Nuits d’été« op . 7
RICHARd WAGNER »Siegfried-Idyll« 
Sinfonische Dichtung E-Dur
HECTOR BERLIOz Szenen aus: »La Damnation de Faust« op . 24
Francois-xavier Roth | Dirigent · Camilla Nylund | Sopran 
Marie Lenormand | Mezzosopran · Maximilian Schmitt | Tenor
Luc Bertin | Bass · Philharmonischer Chor dresden
Gunter Berger | Einstudierung
»Orchester und Dirigent sind wie eine gute Mayonnaise«, sagt François-Xavier Roth . Der Vergleich mag manchem sauer 
aufstoßen. Doch bei genauerem Nachschmecken ist der Ausflug in die Küche gar nicht so abwegig.
Suche nAch der
perfekten miSchung
der dirigent François-xavier Roth
Ihre große Liebe wurde die Oper, singen und agieren ihre Passion . 
Ausgebildet am Mozarteum Salzburg, kam Camilla Nylund über die 
Station Niedersächsische Staatsoper Hannover 1999 nach Dresden . 
Drei Jahre lang gehörte die gebürtige Finnin fest zum Ensemble der 
Semperoper – für sie nach eigener Aussage der fundierte Startpunkt 
ihrer internationalen Karriere, die sie auch später immer wieder nach 
Dresden zurückführte . Ihre so treffende »Euryanthe«, ihre brillante 
Esmeralda in Franz Schmidts »Notre Dame«, ihre Strauss'sche 
»Daphne« – vieles bleibt in Erinnerung .
Momentan gibt es keine Engagements am Theaterplatz, gleichwohl ist 
die charismatische Sopranistin der Elbestadt verbunden . Im November 
vergangenen Jahres etwa gab sie einen Meisterkurs an der Musik-
hochschule, jetzt kommt sie zur Dresdner Philharmonie . Auf ihren 
derzeitigen Favoriten Richard Strauss muss sie hier verzichten, doch 
bei Hector Berlioz' farben- wie stimmungsreicher Musik wird sich ihre 
geschmeidige, fein schattierte Stimme ebenso zu Hause fühlen . Und 
Wagner – auch einer der Komponisten, in dessen Rollen Nylund inter-
national reüssiert – kann sie sich zumindest anhören .
Viel Strauss und Wagner singt sie etwa an der Staatsoper in Wien – für 
die Frau aus dem hohen Norden inzwischen zweite Heimat geworden . 
Für Wagner reist sie im Sommer zum dritten Mal nach Bayreuth, im 
Herbst ist sie als Marietta in Erich Korngolds »Die tote Stadt« an der 
Finnischen Nationaloper Helsinki zu erleben .
Nylunds Verbundenheit mit der skandinavischen Heimat ist 
überhaupt eng . Mit Liedern ihrer Landsmänner Jean Sibelius und 
Toivo Kuula bestückte sie gleich ihre erste Solo-CD (erschienen 2004 
bei Hänssler) – zusammen mit Britten und Debussy bewegte sie sich 
damit also fernab gut bekannter und beliebter Lied-Pfade . Zwei Jahre 
später präsentierte sie mit einer CD mit Orchesterliedern der Finnen 
Sibelius, Leevi Madetoja und Selim Palmgren sowie des Schweden 
Ture Rangström eine Musik, die so gar nichts mit der von Mittel-
europäern gern unterstrichenen skandinavischen Schwermütigkeit zu 
tun hat. Keine Frage also, dass die flirrenden, schwülen Berliozschen 
»Sommernächte« gut aufgehoben sind bei der so gar nicht kühlen 
Finnin .
Sybille Graf
Daheim darf auch gern mal Popmusik aus dem Lautsprecher tönen . Camilla Nylund, in ihrer Jugend profunde Kennerin sämtlicher 
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»Auch seitens des Publikums spürte ich eine große Neugierde«, 
erinnert er sich . Das nächste Mal kehrte Blacher kurz nach dem 
Mauerfall zurück und spielte unter Leitung des damaligen Chef-
dirigenten Jörg-Peter Weigle Robert Schumanns Violinkonzert in 
d-Moll, das er nun wieder im Deutschen Hygiene-Museum auf-
führt . In besonderer Erinnerung ist ihm auch ein Gedenkkonzert 
für die Frauenkirche geblieben, die zu dem Zeitpunkt noch nicht 
wieder aufgebaut war: »Wir spielten das Violinkonzert von Alban 
Berg . Orchester und Publikum gingen danach gemeinsam vom 
Kulturpalast zu der Ruine und zündeten Kerzen an, das war sehr 
bewegend .«
In jener Zeit legte Blacher den Grundstein für seine Solistenkarriere, 
die ihn seither zu bedeutenden Orchestern in aller Welt führt, und 
für seine kammermusikalischen Projekte mit Musikern wie Kirill 
Gerstein, Clemens Hagen, Natalia Gutman, Wolfram Christ und Alois 
Posch . Als Sohn des Komponisten Boris Blacher kam er schon früh als 
Kind mit Musik in Berührung . »Wir sind vier Geschwister und haben 
alle ein Instrument erlernt . Ich bin aber der Einzige, der Berufs- 
musiker geworden ist«, sagt er . »Bei mir hat sich rasch eine Begabung 
und ein enormes Wollen gezeigt . Ein Wunderkind war ich allerdings 
nicht, ich brauchte eine intensive Schule .« 
Von Berlin aus ging Kolja Blacher mit 15 Jahren nach New York, 
um bei Dorothy DeLay an der renommierten Juilliard School zu 
studieren . »Das Lebensgefühl in Manhattan war ein bisschen so wie 
in Berlin, man fühlte sich wie auf einer Insel«, erzählt er . Die Zeit an 
der Juilliard School war für seine künstlerische Entwicklung prägend . 
»Wir hatten Freiheiten, trugen aber auch mehr Verantwortung . Die 
Lehrer schrieben uns nicht einfach etwas vor, sondern fragten uns, 
wie wir bestimmte Passagen spielen wollten . Das bedeutete, dass 
wir viel intensiver arbeiten mussten .«
Später wurde Blacher Schüler von Sandor Vegh in Salzburg, bevor 
1988 mit dem Debüt bei den Berliner Philharmonikern seine 
internationale Karriere begann . Von 1993 bis 1999 war er in der 
Ära Abbado Erster Konzertmeister des Orchesters . Seitdem widmet er 
sich ganz seiner Tätigkeit als Solist und Kammermusiker . Außerdem 
unterrichtet er an der Hochschule für Musik »Hanns Eisler« in Berlin . 
Bei seinen Auftritten mit Orchestern konnte Blacher mit Dirigenten 
wie Claudio Abbado, Alan Gilbert, Daniel Harding, Vladimir Jurowski, 
Dimitri Kitajenko, Kent Nagano und Matthias Pintscher Erfahrungen 
sammeln . Die Beschäftigung mit Kammermusik hat in ihm aber 
auch ein großes Interesse für sogenannte »Play-Direct«-Konzerte 
geweckt, bei denen er – wie jetzt in Dresden – das Orchester vom 
Konzertmeisterpult aus leitet . 
»Das ist wie gigantische Kammermusik«, meint Blacher . «In 
Konzerten wie dem von Schumann bin ich sogar dreifach 
beansprucht: als Solist, als Konzertmeister und als Dirigent, obwohl 
ich eigentlich gar nicht dirigiere . Ich muss die gesamte Partitur 
auswendig im Kopf haben .« 
Von den anderen Stimmführern erwartet er ebenfalls ein besonders 
hohes Maß an Verantwortlichkeit . »Ich habe solche Konzerte schon 
mit Orchestern im In- und Ausland gespielt . Man muss gleich am 
ersten Probentag die richtigen Weichen stellen und den Musikern 
klarmachen, dass es Momente gibt, in denen der eine oder der 
andere führt und die übrigen folgen«, erklärt er . »Dass auf der 
Bühne niemand vor dem Halbkreis des Orchesters steht, wirkt 
zunächst beängstigend, auch rein visuell . Für die meisten Musiker 
sind solche Konzerte aber letztlich eine sehr positive Erfahrung .« 
Im Vergleich zu herkömmlichen Solistenauftritten empfindet es 
Blacher als große Bereicherung, bei den »Play-Direct«-Konzerten 
an allen Proben beteiligt zu sein und damit die Orchester noch 
besser kennenzulernen . 
Neben dem Schumann-Konzert stehen im Hygiene-Museum auch 
die Streichersinfonie Nr .10 h-Moll von Felix Mendelssohn Bartholdy 
und die »Haffner«-Sinfonie von Wolfgang Amadeus Mozart auf 
dem Programm . Kolja Blacher widmet sich aber nicht nur dem 
klassisch-romantischen Repertoire, sondern spielt mit Leidenschaft 
auch barocke und zeitgenössische Stücke . Was ihn ab und zu vor 
ungewöhnliche Herausforderungen stellt: Für die deutsche Erst- 
aufführung eines Werks des australischen Komponisten Brett Dean 
im kommenden Jahr sucht er gerade eine sechssaitige elektrische 
Violine . 
Corina Kolbe
Mit Dresden verbindet Kolja Blacher eine lange Beziehung. Seinen ersten Auftritt 
bei der Philharmonie hatte der Geiger bereits Mitte der achtziger Jahre. »Als jungem 
Westberliner war es mir wichtig, die DDR kennenzulernen. Ich fuhr nicht wie sonst 
nur in den anderen Teil Berlins, sondern mit einem Arbeitsvisum mitten in das land 
hinein.« 
SOLOvIOLINE uNd LEITuNG – 












Großer Saal, Dt . Hygiene-Museum
3. museums-matinée
3. blaue stunde
».. .  dER MOZART dEs 19. JAHRHuNdERTs« 
– Schumann über Mendelssohn
FELIx MENdELSSOHN BARTHOLdy 
Streichersinfonie Nr . 10 h-Moll
ROBERT SCHuMANN 
Konzert für Violine und Orchester d-Moll WoO 23
WOLFGANG AMAdEuS MOzART 
Sinfonie Nr . 35 D-Dur KV 385 »Haffner«
kolja Blacher | Leitung und Violine
kolja Blacher | wiEdErBEGEGnunG i  wiEdErBEGEGnunG i | kolja Blacher
© Priska Ketterer
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Kontakte zwischen Orchester und den Komponisten gibt es schon 
im Vorfeld, um z . B . spieltechnische Möglichkeiten abzuklopfen oder 
um mit Hilfe der Bibliothekarin die Praktikabilität des Notenmaterials 
sicherzustellen . Denn neben dem Schreiben von Musik geht es bei der 
Ersten Anhörung eben auch darum, die ganz regulären, unspektakulären 
Abläufe zwischen Auftrag und Aufführung zu lernen .
AOI kITA
wurde 1988 in Shizuoka / Japan geboren und erhielt seit ihrem 
4 . Lebensjahr Klavier- und Orgelunterricht (Elektronenorgel) . 
Ab 2004 studierte sie Komposition, von 2006 bis 2010 bei Prof . 
Shuichi Maeda und Prof . Hinoharu Matsumoto an der Musik- und 
Kunstuniversität in Kyoto, wo sie mit dem Musikpreis der Fakultät 
ausgezeichnet wurde . 2011 kam sie nach Dresden, studiert bei Mark 
André, Franz Martin Olbrisch und Michael Reudenbach . 
Ihre Komposition »Band für Orchester« ist als Multimediaprojekt 
in Zusammenarbeit mit der Kunststudentin Carla Richter angelegt: 
»Das Stück orientiert sich an den Wellenbewegungen tanzender 
Bänder . Es beschreibt sie, verfolgt die Bewegungen und entwickelt 
sich mit ihnen .« (Aoi Kita)
JOSEPH LAkE
Jahrgang 1979, Amerikaner, lebt derzeit als Fulbright- und DAAD-
Stipendiat in Berlin und ist Meisterschüler von Mark André an der 
HFM Dresden . Er studierte Musik und Altphilologie an der Harvard 
University, absolvierte ein Masterstudium am California Institute 
of the Arts im Fach Composition / New Media und promovierte bei 
David Felder an der University of Buffalo / New York . Seine Musik 
wurde von zahlreichen internationalen Ensembles für Neue Musik 
aufgeführt . 
Der Arbeitstitel seines Orchesterwerkes lautet »The deplorable lack 
of necessity« (Der bedauerliche Mangel an Notwendigkeit) . Lake hat 
sich mit seinem Stück insbesondere der Herausforderung gestellt, 
unkonventionelle Spieltechniken aus der Kammermusik auf das 
große Orchester zu übertragen .
ELEFTHERIOS vENIAdIS
geboren 1977 auf Chios . Er studierte Musiktheorie und Schauspiel in 
Athen . 2005 kam er nach Deutschland zum Kompositionsstudium . Sein 
Studium bei Daniel Ott an der Universität der Künste Berlin beendete 
er mit Auszeichnung; derzeit studiert er bei Manos Tsangaris . Er war 
Stipendiat des Verbandes Griechischer Komponisten, der Franz-Grothe- 
und der Patera-Stiftung . Seine Werke wurden auf Festivals für Neue 
Musik aufgeführt; sein abendfüllendes Musiktheaterstück »Miranda« 
kam in Griechenland und in Berlin auf die Bühne . Mit der Tanz-
Theater-Musik »Kompanie[Zwischen]« gewann er 2012 den »Berliner 
Opernpreis 12: New Deal« der Neuköllner Oper . 
»Gogo and Didi«, das sind Estragon und Vladimir aus Becketts »Warten 
auf Godot« . Das Theaterstück hat Veniadis zu seiner Komposition für 
Orchester und zwei Schauspieler inspiriert: Es ist eine musikalische 
Interpretation der Struktur des Theaterstücks aus der Perspektive dieser 
beide Protagonisten . 
Zum fünften Mal kommen die Musiker der Dresdner Philharmonie zusammen, um Arbeiten von 
Kompositionsstudenten der Hochschule für Musik Dresden in einem Werkstattkonzert aufzuführen. 





ein Projekt im Rahmen 
von klangNetz Dresden
Konzertsaal der Hochschule für Musik
1. ANHöRuNg
AOI kITA »Band 絆 für Orchester« (UA)
JOSEPH LAkE »The deplorable lack of necessity« (UA)
ELEFTHERIOS vENIAdIS »Gogo and Didi« (UA)
Alexander Merzyn | Dirigent
OTTO WAGNERT – WAGNER IN dRESdEN
Otto der Ohrwurm lernt den Komponisten Richard Wagner kennen . Denn der hat auch viel mit Dresden zu tun, schließlich war er hier der Hofopern-
kapellmeister des sächsischen Königs . Später war er dann aber gegen den König und hat sich an einem großen Aufstand beteiligt . Auch in der Oper 
»Rienzi« geht es um einen Aufstand, aber nicht in Dresden, sondern in Rom . Ob es einen Zusammenhang zwischen dem, was Wagner selbst erlebt 
hat und der Geschichte in seiner Oper gibt, findet Otto im Kinderkonzert heraus.
Ob es einen Zusammenhang zwischen dem, was Wagner selbst erlebt hat und der Geschichte in seiner Oper gibt, findet Otto im Kinderkonzert heraus 
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Wagner in Dresden
OTTO AuF dEM GEISTERSCHIFF
RICHARd WAGNER Aus »Der fliegende Holländer«
Andreas Tiedemann | Inszenierung und BühneChristian Schruff | Moderation
Christian Gaul | Otto der Ohrwurm









PHILHARMONISCHE BLÄTTER | |  PHILHARMONISCHE BLÄTTER18 19
Zwei Dinge fallen auf, wenn der russische Dirigent Yuri Temirkanow 
vor ein Orchester tritt . Er tut dies ohne Dirigierstab, und meist sitzt das 
Orchester in der deutschen Aufstellung . Im Gegensatz zur populäreren 
amerikanischen sitzen die Blöcke der ersten und zweiten Violinen in 
dieser Anordnung nicht nebeneinander, sondern sich gegenüber . 
Das wirkt sich positiv auf die Klangbalance aus, erschwert allerdings 
das präzise Zusammenspiel der Geigen . Für die Sankt Petersburger 
Philharmoniker, dessen Chefdirigent Temirkanow nun schon seit 
fast 25 Jahren ist, ist dies aber kein Problem . An diesem Maiabend 
2012 in der Stuttgarter Liederhalle bestätigt sich, was immer wieder 
in den Feuilletons zu lesen ist: Erstklassig, über welche dynamische 
Differenzierungskunst dieses Weltklasse-Orchester verfügt, wie es 
die Stimmungen blitzschnell verändert, wie es von fragilen, leisen 
Strukturen zu vollem, warmem und farbigem Sound findet. Und wie 
perfekt ausbalanciert die Streicher- und Bläsergruppen im Kollektiv 
klingen . Intensiv etwa wirkt das dunkel vibrierende Streicher-Piano 
und dieser glasklare, dennoch verträumte Einsatz der Bläser, mit denen 
die Musiker in die sinfonische Dichtung »Kikimora« von Anatoloij 
Ljadow einsteigen . Im vollbesetzten Saal folgte man dem turbulenten, 
bedrohlichen Hexenspuk, dem wildromantische Naturschilderungen 
vorausgehen, gebannt, so präzise und transparent im Zusammenklang, 
so fein gezeichnet in den Details und mit so großem dramatischen 
Schwung artikulierten sich die Russen in der Leitung ihres 
Chefdirigenten . Temirkanov dirigiert deutlich, elegant, graziös und mit 
weichen, schwungvollen Gesten, die des Öfteren in detaillierte, kleinste 
Fingerzeige übergehen . Die Partitur hat er immer im Visier . Dramatik 
spiegelt sich in seiner Mimik wider genauso wie feiner Humor, aber 
sein Gesicht zeigt auch immer wieder das glückliche Schmunzeln des 
Dirigenten, der stolz ist auf sein Orchester . 
Temirkanow ist heute 74 Jahre alt und kann auf eine stringente, sehr 
erfolgreiche und lange Dirigentenkarriere zurückblicken . 1938 im 
Kaukasus geboren und zunächst auf der Violine und der Bratsche 
Yuri Temirkanow ist kein unbekannter in Dresden. Zehn Jahre zwischen 1993 und 2003 begleitete der 
russische Dirigent die Philharmonie als ihr Erster Gastdirigent und hielt die Verbindung hin zur großen 
russischen Musiziertradition aufrecht. Jetzt kommt er wieder, mit Mahler und Chatschaturjan im Gepäck, 
immer noch ganz der Alte: Botschafter seines landes und Kosmopolit.
der mAeStro
















»dIE VIElfAlT dEs MENsCHlICHEN 
lEBENs«  – Chatschaturjan
ARAM CHATSCHATuRJAN 
Szenen aus den Balletten »Spartakus« und »Gayaneh«
GuSTAv MAHLER 
Sinfonie Nr . 1 D-Dur »Titan«
yuri Temirkanow | Dirigent
ausgebildet, kam er dank eines Stipendiums an das Leningrader 
(heute: Sankt Petersburger) Konservatorium, wo er neben seinem 
Violinstudium die Dirigentenklasse des legendären Ilja Musin 
absolvierte . Sofort nach dem Abschluss 1965 folgte sein Dirigierdebüt 
am Malïy-Theater in Leningrad mit Verdis »La Traviata« . Im Jahr 
darauf gewann er in Moskau den bedeutenden Gesamtsowjetischen 
Nationalen Dirigierwettbewerb, was ihm Gastdirigate in allen 
Teilen der UdSSR bescherte . 1968 bis 1976 war er Chefdirigent 
der Leningrader Symphoniker, anschließend bis 1988 Künstlerischer 
Leiter des Leningrader Mariinski-Theaters, parallel dazu Professor 
am Konservatorium . In dieser Zeit begann auch seine dauerhafte 
Kooperation mit international bedeutenden Orchestern im Ausland . 
1978 arbeitete er etwa erstmals mit dem Londoner Royal Philharmonic 
Orchestra zusammen, dessen Chefdirigent er dann 1992 bis 1998 
wurde . Ab 2000 war er für sechs Konzertsaisons Musikdirektor des 
US-amerikanischen Baltimore Symphony Orchestra und ist seit 2009 
auf demselben Posten beim italienischen Teatro Regio di Parma – um 
nur einige Stationen seiner internationalen Laufbahn zu nennen, die 
Temirkanow an die Dirigierpulte so gut wie aller bedeutenden euro-
päischen Orchester führte . 
Dennoch ist sein Name vor allem mit den Sankt Petersburger 
Philharmonikern verbunden . Sie sind das Herz seiner Arbeit . Er 
übernahm das Orchester – das damals noch Leningrad im Namen 
trug – im Jahre 1988 als Nachfolger des legendären Jevgeni Mravinski, 
der den Klangkörper 50 Jahre lang geführt hatte . Temirkanow 
konnte sich damals gegen eine große Konkurrenz durchsetzen, denn 
es handelte sich um die begehrteste musikalische Chefposition in 
der Sowjetunion . »Der mit allen musikalischen Wassern gewaschene, 
temperamentvolle und hochgebildete Vollblutmusiker«, so schreibt 
die Musikpublizistin Edith Jachimowicz, »schien den Leningrader 
Philharmonikern geeignet, als musikalischer Wirbelwind eine neue 
Ära einzuleiten« .
Und Temirkanow schaffte es tatsächlich, sein Orchester in Zeiten 
der Perestroika sicher durch die wirtschaftlich schwierigen Jahre 
des Neuanfangs zu führen – ein Orchester, das eine politisch 
ungeheuer wechselvolle Geschichte hinter sich hatte . Als ältestes 
und renommiertestes Sinfonieorchester Russlands wurde es nicht 
nur einmal umbenannt: Gegründet wurde es 1882 unter Alexander 
III . als »Chor der kaiserlichen Hofmusiker«, 1897 dann umgewandelt 
zum »Kaiserlichen Hoforchester« . Nach der Oktoberrevolution 1917 
wurde es zur »Staatlichen Petrograder Philharmonie« und 1924 
zum »Staatlichen Akademischen Sinfonieorchester der Leningrader 
Philharmonie«, das nach dem Zweiten Weltkrieg zum Flaggschiff 
sowjetischer Kulturoffensive avancierte . Mit der Rückbenennung 
Leningrads in Sankt Petersburg 1991 erhielt das Orchester seinen 
aktuellen Namen, unter dem es seit der Perestroika mit Yuri 
Temirkanow auf Tourneen durch alle Kontinente unterwegs ist, 
auch als Botschafter russischer Musik . Schließlich war es das 
Uraufführungsorchester vieler russischer Komponistengrößen und 
ist untrennbar verbunden mit dem Namen Dmitri Schostakowitsch . 
So untrennbar wie mit Yuri Temirkanow . Eine eingeschworene 
Gemeinschaft: Ein sanfter Wink des Meisters reicht aus, und die 
Sankt Petersburger wechseln blitzschnell die Stimmung, so präzise, 
so fein gezeichnet, mit so großem dramatischen Schwung . Wie an 
diesem Maiabend in Stuttgart .
Verena Großkreutz
yuri Temirkanow | wiEdErBEGEGnunG ii  wiEdErBEGEGnunG ii | yuri Temirkanow
© Sasha Gusov
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Das Etikett vom Ensemblegründer hängt Goebel, dem gebürtigen 
Siegener, bis heute nach . Fast genau 30 Jahre ist es her, dass er mit 
Musikern der Kölner Musikhochschule die Musica Antiqua ins Leben 
rief . Wer hat dort im Laufe der Jahre nicht alles mitgespielt? Andreas 
Staier und Andreas Spering (in den 90er Jahren als Cembalist; heute 
ebenfalls dirigierend), Jaap ter Linden am Cello, Anton Steck, der 
Barockgeiger, oder Florian Deuter, späterer Konzertmeister bei den 
»Musiciens du Louvre« und Concerto Köln . Begünstigt durch die 
Partnerschaft mit dem Archiv-Label erlangte das Ensemble rasch 
internationales Ansehen, Goebel erwies sich als der Motor, als 
Spiritus Rector . Doch im November 2006 war’s auf einmal vorbei . 
Eine Erkrankung der linken Hand ließ einen weiteren Dauereinsatz 
an der Geige nicht mehr zu . »Nachts um drei bin ich damals 
aufgewacht und habe überlegt, wie lange ich noch vernünftig 
Geige spielen könne .« Schon seine Geigenlehrerin hatte ihm in 
einer der ersten Stunden klargemacht: »Mit 55 muss man von der 
Bühne abtreten .« Goebel: »Das habe ich mir gut gemerkt, obwohl 
ich erst 12 war .« Sein Glück war, dass er genug Alternativen zur 
Hand hatte . Fast dreißig Jahre lang ist er mehrgleisig gefahren, 
auf der einen Seite der ausübende Musiker, auf der anderen der 
Musikwissenschaftler, der Entdecker, der Lehrer .
Erst 2011 wurde eine der letzten Früchte der Musica Antiqua an die 
Öffentlichkeit gebracht, eine Aufnahme von 2004 . »In der ersten Zeit 
nach der Liquidation von Musica Antiqua hatte ich gar kein Interesse, 
mich um eine Veröffentlichung zu kümmern«, gesteht Goebel . Es 
handelt sich um zwölf Sonaten aus Johann Friedrich Meisters »Il 
giardino del piacere«, erstmals veröffentlicht 1695 – wieder so 
ein Unbekannter vom Kaliber Heinichen; immer wieder gräbt er 
Komponisten aus, die zwar unter Musikwissenschaftlern durchaus 
klangvolle Namen besitzen, deren Musik für die hörende Musik-
Gemeinde jedoch erst durch die Erweckung im Konzertaal oder auf 
Tonträger zugänglich wird . 
Inzwischen ist Goebel fest im Dirigentengeschäft verankert, hat 
den Sprung geschafft wie so viele seiner Kollegen, die der Barock- 
musik entwachsen sind und heute vor traditionelle Sinfonieorchester 
treten und ihnen Techniken historisch-nahen Musizierens vermitteln, 
Ton Koopman etwa oder John Eliot Gardiner, Nikolaus Harnoncourt, 
Philippe Herreweghe . Geradezu bekenntnishaft heißt es auf Goebels 
Homepage: »Man wird sich möglicherweise verwundert die Augen 
reiben ob der Tatsache, dass ausgerechnet Reinhard Goebel, die 
Galions-Figur der ›Alten Musik‹ in Deutschland, dem ›Fetisch 
Original-Instrument‹ so brüsk den Rücken kehrt und sich ›modernen 
Ensembles‹ zuwendet . In gebotener Kürze nur soviel: es ist nicht und 
nie das Instrument, sondern immer nur der Kopf, der die Musik macht – 
und ›le cœur a ses raisons‹ . . .« . Für Goebel gibt es eben nicht nur eine 
Art des Musizierens: »Ich wüsste nicht, warum ich das nicht mit 
modernen Instrumenten spielen soll . Das bringt den Musikern etwas 
und auch dem Publikum .« Dabei hat sich sein Repertoire-Schwerpunkt 
kaum verlagert . Man trifft Goebel nicht mit den großen sinfonischen 
Schinken des späten 19 . Jahrhunderts . Er bleibt im 18 . Jahrhundert 
verhaftet, maximal wagt er sich bis zur Spätklassik . Nicht nur darin ist 
er sich treu geblieben, auch in seiner Vorliebe, unbekanntes Terrain zu 
erkunden . Wenn er in Dresden Paul Wranitzkys »Grande symphonie« 
D-Dur (»bey der Vermählung des Erzherzogs Joseph und der Groß-
fürstin Alexandra Paulowna 1799«) aufführt, ist das bezeichnend für 
seinen ungebrochenen Erkundungswillen . 
Nicht nur Künstler ist Goebel über die Jahrzehnte er selbst geblieben, 
auch als Charakterkopf . Nie hat er ein Blatt vor den Mund genommen; 
so unkte er einmal über seine ehemaligen Label-Partner: »Die spielen 
doch nur Monopoly!« Seine Aussagen kommen ihm ebenso flott wie 
spitz über die Lippen . Dass er damit anecken kann, nimmt er in Kauf: 
»Ich habe nie aus dem hohlen Bauch heraus geschwätzt, sondern 
bin den Dingen immer auf den Grund gegangen .« Goebel ist einer, 
der bohrt, bis er zufrieden ist . Bezeichnend, dass dieser Ansatz bei 
ihm nicht zu Verkrampfung führt, sondern – im Gegenteil – die 
Musik extrem lebendig werden lässt .
Christoph Vratz
Ein unbequemer, ein Querdenker, Dickkopf und Antreiber, original und Entdecker. ohne 
Reinhard Goebel wäre so mancher Komponist unter dem Mantel des Vergessenseins begraben 
geblieben: Johan David Heinichen etwa, der Wahl-Dresdner, den Goebel mit seinem Ensemble 
















»Follia a piu strumenti« für großes Orchester
LudWIG vAN BEETHOvEN
Konzert für Violine und Orchester D-Dur op . 61 »Concerto per 
Clemenza per Clement, primo Violino e dirretore al theatro à Vienna«
PAuL WRANITzky
»Grande symphonie« D-Dur op . 36 »bey der Vermählung des Erz-
herzogs Joseph und der Grossfürstin Alexandra Paulowna 1799«
ANTONIO SALIERI
25 Variationen über »La Follia di Spagna«
Reinhard Goebel | Dirigent · viktoria Mullova | Violine
Im März 2013 gastiert Reinhard Goebel mit zwei Programmen 
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Durch ihre Perfektion zog Viktoria Mullova die internationale 
Öffentlichkeit bereits 1980 in ihren Bann, als sie den renommierten 
Sibelius-Wettbewerb in Helsinki gewann . Aufnahmen aus jener Zeit 
zeigen eine ernste junge Frau mit streng zurückgebundenem Haar, 
hochkonzentriert auf ihr technisch makelloses Spiel . Zwei Jahre 
später gewann sie die Goldmedaille beim Moskauer Tschaikowsky-
Wettbewerb . Inzwischen gehört die Russin zu den weltweit 
bekanntesten Solisten ihres Fachs . 
In der damaligen Sowjetunion fiel Mullova schon als Kind durch ihr 
herausragendes musikalisches Talent auf und wurde an der prestige-
trächtigen Zentralen Musikschule in Moskau angenommen . Der Weg 
an die Spitze war jedoch hart und entbehrungsreich . Ihre kürzlich 
in Großbritannien erschienene Biografie ›From Russia to Love‹ gibt 
Einblick in eine Jugend, die von eiserner Disziplin geprägt war . »Ich 
musste vor 6 .30 Uhr aufstehen, frühstücken und dann zwei Stunden 
lang Geige üben«, erzählt sie . »Um zur Zentralen Musikschule zu 
kommen, lief ich zu Fuß 20 Minuten zum Bahnhof . Am Ende musste 
ich noch die U-Bahn nehmen – das machte insgesamt zwei Stunden . 
Am Abend dann dasselbe, oft erledigte ich meine Hausaufgaben im 
Stehen in einem überfüllten Zug .« 
Um der Willkür eines Regimes zu entkommen, das ihre Höhenflüge 
nach den ersten großen Erfolgen auszubremsen drohte, wagte Viktoria 
Mullova 1983 eine riskante Flucht von Helsinki über Schweden in die 
USA . Ihre Stradivari, Eigentum des sowjetischen Staates, ließ sie auf 
dem Hotelbett in Finnland zurück . Im Westen begann ihre internationale 
Karriere, die sie mit bekannten Orchestern und Dirigenten wie Claudio 
Abbado, Seiji Ozawa, Neville Mariner und André Previn zusammen-
führte . Mullova lernte eine bis dahin ungeahnte Freiheit kennen und 
entfaltete sich künstlerisch in neue Richtungen . Ihr Repertoire reicht 
mittlerweile von barocken und klassischen Werken bis hin zu Zeit- 
genössischem und Crossover-Experimenten mit Jazz und Folk . Sie 
spielt entweder ihre Stradivari »Jules Falk« aus dem Jahr 1723 oder 
ein Instrument von Guadagnini .
Seit den neunziger Jahren widmet sich Mullova mit besonderer 
Leidenschaft der barocken Musik, zu der ihr die historisch informierte 
Aufführungspraxis neue Türen geöffnet hat . In Russland, wo Darm-
saiten völlig unbekannt waren, hätte sie sich solche Entdeckungen 
wohl nicht träumen lassen . Ihr Bach-Spiel sei nicht mehr dasselbe 
wie früher, erzählt sie, auch ihr Mozart und Schubert hätten sich 
verändert . »Zu Bach habe ich einen leichteren, improvisatorischen 
Zugang gefunden, ganz anders als der aggressive russische Duktus 
mit seinem ständigen schweren Vibrato .« 
Reinhard Goebel, einer der großen Pioniere der Alten Musik, 
unter dessen Leitung sie nun mit den Dresdner Philharmonikern 
Beethovens Violinkonzert aufführt, hat sie ebenso beeinflusst 
wie Nikolaus Harnoncourt, John Eliot Gardiner und Giovanni 
Antonini, mit dessen Ensemble Il Giardino Armonico sie eine 
preisgekrönte CD mit Vivaldi-Konzerten einspielte . Mit dem 
Cembalisten Ottavio Dantone unternimmt sie zudem regelmäßig 
Tourneen . Zu Anfang hätten sie vor allem das enorme Repertoire 
an Alter Musik und der neue Aufführungsstil angezogen, sagt 
sie. »An den großen Barockensembles gefiel mir, dass sie sich 
nicht besonders an Regeln halten . Darin steckt viel Fantasie und 
Vorstellungskraft .« 
Gemeinsam mit ihrem Ehemann, dem Cellisten Matthew Barley, 
beschäftigt sich Viktoria Mullova seit einigen Jahren auch mit 
kreativer zeitgenössischer Musik . Daraus entstand beispielsweise 
die CD »Through the Looking Glas« mit Werken aus Weltmusik, 
Jazz und Pop, die Barley für Solovioline und Ensemble arrangiert 
hat . Außerdem spielt sie neue Stücke junger Komponisten, die 
sie selbst in Auftrag gibt . Ihr aktuelles Projekt mit dem Matthew 
Barley Ensemble, »The Peasant Girl«, ist eine Reise zu den Wurzeln 
ihrer Familie, die aus einem Dorf in der Ukraine stammt . Klassik 
mischt sich darin mit Einflüssen der Gypsy-Musik und Jazz. Neben 
ihrer Arbeit mit Orchestern und Ensembles spielt Viktoria Mullova 
Solo-Recitals und tritt als Kammermusikerin unter anderem mit 
Katia Labèque auf . 
Die neuen Erfahrungen hätten sie und ihr Verhältnis zur Musik völlig 
verändert, sagt Mullova . »Der ganze sowjetische Kult der Perfektion 
erscheint jetzt noch deplatzierter . Ich bin zwar froh, dass ich von 
einigen brillanten Lehrern eine so exzellente technische Ausbildung 
erhalten habe . Worauf es beim Musizieren aber wirklich ankommt, 
ist der Mut, frei zu sein .«
Corina Kolbe
Lange Wege ist die russische Geigerin in ihrem Leben schon gegangen – 
geografisch wie künstlerisch. Aber abseits stand sie nie. Ihre ungewöhnliche 
Begabung wusste seit jeher im internationalen Musikleben zu faszinieren.
viktoRiA mullovA – 
schnörkellos und
sehr elegant
















»Follia a piu strumenti« für großes Orchester
LudWIG vAN BEETHOvEN
Konzert für Violine und Orchester D-Dur op . 61 »Concerto per 
Clemenza per Clement, primo Violino e dirretore al theatro à Vienna«
PAuL WRANITzky
»Grande symphonie« D-Dur op . 36 »bey der Vermählung des Erz-
herzogs Joseph und der Grossfürstin Alexandra Paulowna 1799«
ANTONIO SALIERI
25 Variationen über »La Follia di Spagna«
Reinhard Goebel | Dirigent · viktoria Mullova | Violine
Im März 2013 gastiert Reinhard Goebel mit zwei Programmen 
bei der Dresdner Philharmonie und der Sächsischen Staatskapelle 
Dresden.
© Henry Fair
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Noch weit bevor die europäische Idee zum allgemeingültigen Politikum avancierte, fühlte sich bereits der 
Humanist Beethoven dem Leitideal nationenübergreifender Verständigung verpflichtet. So fungierte sein 
Werk auch jenseits kompositorischer Ambition stets als Botschaft, als Projektionsfläche für die zahllosen 
Errungenschaften der zivilisierten Welt . Mit Beethovens Schaffen verbinden sich ebenso klassische Schönheit 
und Formgedanke wie Aufbruch, Rebellion und Sturm und Drang . Die vielgesichtigen stilistischen und formalen 
Ausfaltungen dieses Œuvres zeigen im Kern beispielhaft die fünf Klavierkonzerte des Komponisten . 
Mit Sophie Pacini, Alexej Gorlatch, Florian Uhlig, Herbert Schuch und Alexander Schimpf 
präsentieren fünf der renommiertesten Pianisten der nachwachsenden Generation den 
gesamten Zyklus an zwei Tagen im Dresdner Schauspielhaus . 
Unmittelbar zu vergleichen sein werden nicht nur Beethovens heterogener Konzerte-
Kosmos, sondern auch die fünf Solisten, bestreiten sie doch die insgesamt drei Gast-
spiele jeweils paarweise oder zu dritt .
»letztlich kommt es in diesem Konzert 
darauf an, dass man zur richtigen Zeit 
den richtigen Tonfall trifft. Man muss den 
Charakter des Werkes modellieren.« 
– Herbert Schuch zum 4 . Konzert
»Bei so spielfreudigen Werken wie dem 
2. Konzert sollte man auch seinem Bauch-
gefühl trauen und intuitiv agieren.«  
– Florian Uhlig zum 2 . Konzert
»Man kann wahre Schönheit nicht in  
Form pressen.« 
– Sophie Pacini zum 5 . Konzert
»Bei Beethoven sind Struktur, Inhalt und 
Emotionalität komplett miteinander verwoben. 
So entsteht in diesem Konzert mit spritzigem 
Humor und hellwachen, geistreichen Ideen ein 
besonderes Musikerlebnis.« 
– Alexej Gorlatch zum 1 . Konzert
»Entscheidend ist, dass die Balance 
zwischen Struktur und emotionaler 
Intensität gewahrt bleibt.« 
– Alexander Schimpf zum 3 . Konzert
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Noch bevor mit Franz Liszt und zahllosen anderen Tasten-Heroen des 
19 . Jahrhunderts das Klavierspiel zunehmend klanglicher Sublimierung 
huldigte, auch dem Exzess und der Entgrenzung, erkundete bereits 
der »Titan« (Richard Wagner) Ludwig van Beethoven umfassend das 
Potential des Instrumentes . Der »Schwachstarktastenkasten«, wie der 
Komponist das Klavier einmal ironisch nannte, begleitete ihn zeit seines 
Schaffens . Insbesondere die 32 Klaviersonaten, Teile des Kammer- 
musik-Werkes und die Klavierkonzerte legen beredtes Zeugnis ab 
vom virtuosen und vielseitigen Umgang des Komponisten mit den 
Möglichkeiten des Instrumentes . 
Nimmt man Beethovens fünf Klavierkonzerte als Ganzes in 
Augenschein, so vermag sich kaum das Bild eines, zumal 
geschlossenen, Zyklus mit zusammenhängender Idee einzustellen; 
denn zu heterogen stellen sich Faktur und Emotionalität der einzelnen 
Werke dar . Wer nach Entwicklungsparametern, gar Vergleichbarem 
sucht, erkennt eher stets neue, originäre Versuchsanordnungen als die 
stringente Linie: Ein Experimental-Labor in Sachen Klavierkonzert . Was 
dem Komponisten jedoch als Indifferenz oder Unsicherheit ausgelegt 
werden könnte, zeugt, im Gegenteil, von dauerhafter Kreativität: von 
Beethovens unermüdlicher Suche nach neuen Formen, nach unver-
brauchten Dramaturgien . 
Nicht zuletzt hatte er mit den Konzerten auf das einschlägige 
Schaffen seines Vorbilds Mozart adäquat zu reagieren, der sich 
mit einem opulenten wie formvollendeten Konzerte-Reigen bereits 
nachhaltig in die Musikgeschichte eingeschrieben hatte . Und zwei 
weitere Faktoren setzten Beethoven unter Druck, die Gattung Klavier-
konzert neu zu definieren. Zum einen hatte sich das Klavierkonzert 
gegen Ende des 18 . Jahrhunderts (zunächst) überholt . Zählte es in 
den Jahren um Beethovens Geburt noch zu einer der prominentesten 
Gattungen, setzte sich um die Jahrhundertwende zunehmend die 
Sinfonie als Leitmedium durch . Zum anderen brauchte Beethoven, 
ähnlich wie Mozart, Stücke, um beim Wiener Publikum in der 
Doppelrolle als Pianist und Komponist reüssieren zu können . 
Authentizität hieß das Erfolgsrezept, und indem der Komponist 
Beethoven dem Pianisten Beethoven die Partitur gewissermaßen 
auf den Leib schrieb, wurden Effekt und Emotion zur planbaren 
Größe . Tatsächlich jubelten die Wiener über den Neuzugang aus der 
rheinischen Provinz, und die Emphase steigerte sich mit jedem weiteren 
Konzert . Beethoven, der die Rolle des Virtuosen und Improvisators 
brillant auszuspielen wusste, rückte sukzessiv ins Zentrum gesell-
schaftlichen Interesses, ein Umstand, der ohne Aufwand half, auch die 
(Meta-) Botschaften seines Werkes in die Welt zu tragen .
Apropos Botschaft: Die hatte zu Beginn von Beethovens Wiener 
Zeit bereits der Graf Waldstein so dialektisch wie vorausschauend 
formuliert, indem er wünschte, der Komponist möge in dessen neuer 
Wahlheimat »Mozarts Geist aus Haydns Händen« empfangen . Eine 
Vorlage, die Beethoven, wie immer, wenn man ihn auf einen Kanon 
verpflichten wollte, auf seine Weise interpretierte, indem er dem 
Wiener Modell – einschließlich seiner vorklassischen Strukturen und 
Stilelemente – zwar erkennbar Tribut zollte, sie jedoch mit eigenen 
Ideen zu erweitern – oder, wie man zu unterstellen geneigt ist: zu 
unterwandern – wusste .
Fast salomonisch möchte man in diesem Sinne Beethovens 
Umgang mit dem Material seiner ersten beiden Konzerte nennen . 
Vernehmen wir einerseits auch dort schon forcierte Virtuosität, 
energetische Zuspitzung und eine spezifisch Beethoven’sche 
Dramatik, so scheinen von Ferne noch Gestaltungs-Charakteristika 
der Mozart’schen Welt durch, etwa die Wechsel von Tutti- und 
Solopassagen oder die Prinzipien der Sonatenhauptsatzform . 
Wesentlich aber scheint in diesem Kontext der Hinweis auf eine 
weitere Ebene, die erst bei Beethoven sich zur relevanten Größe 
ausformte: Kaum einmal zuvor ließ ein Komponist in seinem Werk 
mehr Persönlichkeit erkennen . Im Verein mit philosophisch-
existentiellem Überbau sollte nun auch ein narzistisch gestimmtes 
Ego – in Klang sublimiert – zu seinem Recht kommen . Der Kampf 
um Formen und Strukturen, wie er in der musikalischen Romantik 
vollends zum Tragen kam: Bei Beethoven, insbesondere in seinem 
Spätwerk, wird er nicht nur vorbereitet, sondern bereits heftig 
ausgetragen . 
Formwille bedeutet bei Beethoven immer zugleich In-Frage-Stellen, 
Überwindung oder Transzendierung von Form . Der viel beschworene 
heroische Charakter des visionären Komponisten neigt stets zu 
individuellen Lösungen . Im Prozess steten Abgleichs zwischen 
Ratio und Emotion, zwischen objektivierbarer Botschaft und 
grenzgängerischer Verausgabung brechen sich eine Explosion von 
Ideen ebenso Bahn wie pulsierende Intensität . 
Im besten Sinne modern zeigen denn auch die letzten drei Konzerte, 
in nuce gewissermaßen, den ganzen Beethoven’schen Ideen-Kosmos . 
Man muss keineswegs so weit gehen, zu behaupten, erst mit seinem 
3 . Konzert habe Beethoven die Gattung in eine neue kompositorische 
Umlaufbahn katapultiert, doch diese letzten Konzerte tragen dem 
aufziehenden Zeitgeist gegen Ende des 18 . Jahrhunderts Rechnung: 
Der Komponist Beethoven verdrängt sukzessive den Virtuosen . Mehr 
und mehr gewinnt das sinfonische Prinzip, die Amalgamierung von 
Solo- und Orchesterpart, an Bedeutung; entwickelt wird gleichzeitig 
die motivisch-thematische Arbeit, musikalische Entwicklungsstränge 
treten in den Vordergrund .
In diesem Sinne repräsentieren Beethovens fünf Konzerte nicht 
allein einen letzten Höhepunkt der Gattung in ihrer Zeit, sondern 
bilden ebenso einen Reflex auf Überliefertes wie sie Zukünftiges 
antizipieren .
Martin Hoffmeister









»sCHöNHEIT uNd ORIgINAlITÄT«  – Czerny
LudWIG vAN BEETHOvEN
Konzert für Klavier und Orchester Nr . 4 G-Dur op . 58
Konzert für Klavier und Orchester Nr . 5 Es-Dur op . 73
Michael Sanderling | Dirigent
Herbert Schuch | Klavier
Sophie Pacini | Klavier









»sCHwIERIgKEITEN uNd EffECTE, VON  
dENEN WIR uNS NIE ETWAS HABEN TRÄuMEN 
lAssEN«  – Czerny
LudWIG vAN BEETHOvEN
Konzert für Klavier und Orchester Nr . 1 C-Dur op . 15
Konzert für Klavier und Orchester Nr . 2 B-Dur op . 19
Konzert für Klavier und Orchester Nr . 3 c-Moll op . 37
Michael Sanderling | Dirigent
Alexej Gorlatch | Klavier
Florian uhlig | Klavier
Alexander Schimpf | Klavier









»KEIN gRössEREs VERgNÜgEN, Als  
MEINE KuNsT Zu BETREIBEN«  – Beethoven
LudWIG vAN BEETHOvEN
Konzert für Klavier und Orchester Nr . 1 C-Dur op . 15
Konzert für Klavier und Orchester Nr . 2 B-Dur op . 19
Konzert für Klavier und Orchester Nr . 4 G-Dur op . 58
Michael Sanderling | Dirigent 
Alexej Gorlatch | Klavier
Florian uhlig | Klavier
Herbert Schuch | Klavier
BeethoVenS
klavierkonzerte Integral
Take five! | BEEthovEns klaviErkonzErtE  BEEthovEns klaviErkonzErtE | Take five!
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Die Besonderheit unserer Philharmonischen Chöre ist ihre 
Anbindung an die Dresdner Philharmonie und an die Spielplanung 
des Orchesters . Aus der Verbindung von professionellem Orchester 
und ambitioniertem Laienensemble heraus gestaltet sich auch die 
besondere Herausforderung für die Arbeitsweise der Chöre . Bei der 
Auswahl des Repertoires und der zeitlichen Planung müssen viele 
Dinge – und Grenzen – beachtet werden . So gibt es im Bereich der 
Chorliteratur natürlich Werke, die auf Grund des besonders hohen 
Schwierigkeitsgrades professionellen Chören vorbehalten bleiben 
müssen . Wir verfügen über eine genügende Anzahl an Werken, die 
ein Laienchor mustergültig wiedergeben kann . Es bedarf gezielter 
Konzertprogramme und Projekte, um die Chöre klanglich weiter- 
zuentwickeln und um sie für ihre Aufgaben vorzubereiten . An erster 
Stelle steht die Chorsinfonik . Dieses Repertoires wegen wurden die 
Chöre seinerzeit auch gegründet; es wird weiterhin ein wichtiger 
Schwerpunkt unserer Arbeit sein . 
Daneben werden wir mit verschiedenen Projekten neues und 
unbekanntes Terrain erkunden . Insbesondere widmen wir uns der 
A-cappella-Literatur . Sie ist auch für einen großen Philharmonischen 
Chor immens wichtig . Aus mehreren Gründen: für das Ensemble-
singen innerhalb eines Chores, für die klangliche Kultur des Chores 
insgesamt und schließlich als Training aus stimmbildnerischer 
Sicht . Für bestimmte Projekte werden wir abweichend vom 
Philharmonischen Chor spezielle Ensembles zusammenstellen . Für 
die Aufführung Alter Musik ist ein Kammerchor mit 12 bis 16 Sängern 
günstig, oder umgekehrt muss für entsprechende Werke auch die 
Besetzung des Philharmonischen Chores vergrößert werden .
Die Grundlagen chorischen Singens werden im Kinderchor gelegt . 
Dort beginnt die Ausbildung der Kinder ab vier, fünf Jahren . 
Neben Notenlehre und Stimmbildung unterrichten wir das Fach 
Rhythmische Gymnastik . Insgesamt durchläuft die Ausbildung über 
die Früherziehung und vorbereitende Gruppen in mehreren Stufen, 
in denen die Kinder die verschiedenen Facetten erlernen, die ein 
Chorsänger beherrschen muss . Im Kinderchor singen Kinder und 
Jugendliche dann von zehn bis 18 Jahren . 
Eine Selbstverständlichkeit ist – wie früher auch – die Mitwirkung des 
Kinderchores bei großen chorsinfonischen Werken . Darüber hinaus 
profiliert sich der Kinderchor in eigenständigen Konzerten mit stilistisch 
breit gefächerten Programmen mit Musik des 16 . und 17 . Jahrhunderts 
über internationale Volkslieder in Originalsprachen bis hin zu 
zeitgenössischen Chorwerken . Mit Sicherheit war die Uraufführung von 
Siegfried Matthus’ »Te Deum« in der wiedererbauten Dresdner Frauen- 
kirche ein Highlight aus der jüngeren Vergangenheit des Kinderchores . 
Gerne macht der Kinderchor auch musikalische Ausflüge in jazzige Gefilde, 
wie zum Beispiel der Auftritt gemeinsam mit den Klazz Brothers beim 
Abschluss der Jazztage Dresden 2012 . In ganz andere Richtung ging das 
weihnachtliche Mitsingkonzert »Sind die Lichter angezündet« am Heilig-
abend 2012 im Albertinum . Im Januar werden wir mit dem Kinderchor ein 
neues Repertoire erarbeiten, unter anderem von Francis Poulenc »Litanie 
à la vergine Maria« . Dieses Stück wird der Kinderchor am 6 . April in der 
Frauenkirche mit der Dresdner Philharmonie aufführen . 
Interessierten Kindern steht immer die Möglichkeit offen, im 
Philharmonischen Kinderchor mitzusingen . Voraussetzung dafür ist 
eine gelungene Teilnahme an unseren »Vorsingen«, in denen wir 
uns einen Überblick über die sängerischen »Fähigkeiten« unserer 
jüngsten Chormitglieder verschaffen .
Alle unsere kleinen und großen Chormitglieder sind Individuen, die 
Arbeit mit den Philharmonischen Chören ist deshalb komplex und 
nur zu leisten, wenn hilfreiche Hände mit dabei sind . Neben Eltern, 
die den Kinderchor bei Konzertreisen begleiten und den Kolleginnen, 
die in den Bereichen Stimmbildung, Musiktheorie und Rhythmische 
Gymnastik tätig sind, liegt die organisatorische Planung für den 
Kinderchor verantwortlich bei Frau Anne Neubert . Die Organisation 
des Philharmonischen Chores (für Erwachsene) liegt seit vielen 
Jahren in den Händen von Frau Angelika Ernst . Sie stand mir bei 
meinem Start in Dresden mit ihren Erfahrungen hilfreich zur Seite . 
Von den beiden Organisatorinnen der Chöre erhalten Sie auch die 
Informationen über die Vorsingen .
Ich würde mich freuen, wenn wir Sie zu einem der Konzerte des 
Philharmonischen Kinderchores und des Philharmonischen Chores 








Philharmonie à la carte
Kreuzkirche
konzert zum Dresdner gedenktag
»TOd IsT MIR sCHlAf gEwORdEN«  – Luther
RudOLF MAuERSBERGER 
»Wie liegt die Stadt so wüst« – Trauermotette für Chor a capella
HERBERT COLLuM 
aus »Totentanz« – Variationen über ein altes Volkslied 
»Ein Schnitter, heißt der Tod«
MOdEST MuSSORGSky 
Lieder und Tänze des Todes auf Gedichte von ARSENI 
GOLENISCHTSCHEW-kuTuSOW für Bass und Orchester 
instrumentiert von dMITRI SCHOSTAkOWITSCH
dMITRI SCHOSTAkOWITSCH 
Streichquartett Nr . 8 c-Moll op . 110 für Streichorchester
eingerichtet von RudOLF BARSCHAI
JOHANNES BRAHMS 
»Warum ist das Licht gegeben den Mühseligen« op . 74 Nr . 1
Michael Sanderling | Dirigent
Matthias Goerne | Bariton
Holger Gehring | Orgel
Philharmonischer kinderchor dresden
Philharmonischer Chor dresden
Gunter Berger | Einstudierung und Leitung
Gunter Berger heißt der Neue . Seit dieser Spielzeit leitet er die Philharmonischen Chöre . Keine Frage: Die gut vier Jahr-
zehnte dauernde Erfolgsgeschichte dieser Ensembles will auch er fortschreiben . Als langjähriger Chorleiter weiß er, dass 
die Gemeinschaft seiner Sänger mit den professionellen Musikern der Dresdner Philharmonie wunderbare Begegnungen 


















Wagner in Dresden 
»ICH lIEBE BERlIOZ«  – Wagner an Liszt
FRANz LISzT »Mazeppa« – Sinfonische Dichtung Nr . 6
HECTOR BERLIOz »Nuits d’été« op . 7
RICHARd WAGNER »Siegfried-Idyll« 
Sinfonische Dichtung E-Dur
HECTOR BERLIOz Szenen aus: »La Damnation de Faust« op . 24
Francois-xavier Roth | Dirigent · Camilla Nylund | Sopran 
Marie Lenormand | Mezzosopran · Maximilian Schmitt | Tenor
Luc Bertin | Bass · Philharmonischer Chor dresden
Gunter Berger | Einstudierung
© Marco Kubitz
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F R A G E B O G E N
für Musiker und Nichtmusiker,
Gäste und Mitarbeiter 
der dresdner Philharmonie,
Raucher und Nichtraucher, also:
für frauen und Männer aller Arten ...
... beantwortet von Helmut Imig, 
nicht nur Film & Musik dirigent
Ab wann wussten Sie mit Bestimmtheit, Musiker zu werden 
bzw. mit Musik Geld zu verdienen?
Mit 19 Jahren bin ich dazu überredet worden .
Welches Talent fehlt Ihnen noch?
Siehe unter »Lieblingsfehler« .
Welches ist Ihr musikalischer Traumberuf, den sie noch zu 
erreichen hoffen?
Traumberuf… äh … mit 72 Jahren?
Was wären Sie geworden bzw. welchen Beruf hätten Sie 
gerne, wenn Sie kein Musiker geworden wären?
Atomphysiker .
Welchen Komponisten möchten Sie treffen?
Mozart oder Schubert .
Welcher Mythos fasziniert Sie?
Die Nibelungen .
Haben Sie einen Lieblingsfehler?
Ich halte Unordnung aus .
Wer dürfte Ihnen nie in den Mantel helfen?
Puccini .
Mit wem würden Sie gerne musizieren?
Noch einmal mit Ulf Hölscher .
 
Welchen Film würden Sie gerne mit Ihrer Lieblingsfigur aus 
der Geschichte ansehen?
Mal einen richtig gut recherchierten Film über Brahms .
Mögen Sie Kitsch? Wenn nein, warum? Wenn ja, welchen?
Ja, wenn Ironie mit im Spiel ist .
Womit erholen Sie sich von Musik?
Mit Musik . Ich treibe einen Ohrwurm mit dem nächsten aus .
Singen Sie unter der Dusche?
Ich LASSE singen .
Welche Musik bringt Sie zum Lachen?
Gioachino Rossini und Jean Françaix .
In welchen Räumen gehen Sie völlig in Musik auf?
In der Küche unter den Kopfhörern .
In welchen Situationen gewinnt Musik Macht über Sie?
Ich lasse mich eher selten einlullen .
Welche Musik wird Ihrer Meinung nach unterschätzt und 
müsste häufiger gespielt werden?
Eric Satie und die Groupe des Six .
Welcher Komponist wird in der öffentlichen Meinung über-
schätzt?
Die Minimalisten außer Steve Reich .
Bei welcher Musik summen Sie mit?
Chor der Gefangenen und Marseillaise (Meine 1 . Frau ist Italienerin, 
meine 2 . Frau ist Französin) .
Welche CD würden Sie sich ein zweites Mal kaufen?
Dave Brubeck »Jazz Impressions of Eurasia« .
Wann hören Sie bewusst Musik?
Wenn ich Kollegen besuche .
Auf welches Medium können Sie verzichten?
TV .
Welche Farbe hat Ihre Lieblingsmusik?
Mauve (Das ist nicht die Abkürzung von »mauvais«!) .














FILM & MuSIk:  »If YOu’RE lOOKINg fOR 
RAINBOws, lOOK up, TO THE sKY«  – Chaplin
CHARLES CHAPLIN Ouvertüre – Arrangement von  
MATTHIAS SuSCHkE
»There’s always one you can’t forget« – Instr .: HELMuT IMIG
»dER ZIRKus« (1928) Regie, Drehbuch, Darsteller: 
Charles Chaplin, Musik rekonstruiert von TIMOTHy BROCk
Helmut Imig | Dirigent
Im Anschluss an das Konzert am 12 . Januar: ePilog mit helmut imig
© Wolfgang Kleber
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Liebe Dresdnerinnen und Dresdner,
verehrte Gäste,
es ist ein ehrgeiziges Ziel, 1 Million Euro für die 
neue Orgel im späteren Kulturpalast-Konzertsaal 
über Spenden einzuwerben . Doch nach seinem 
Umbau gewinnt das Haus damit an künstlerischer 
Faszinationskraft und internationaler Ausstrahlung . 
Ich bin mir sicher, dass dieser Gedanke Musik- 
freunde hier und anderswo so begeistert, dass 
auch sie gern mithelfen wollen . Ich bitte Sie, das 
Engagement des Fördervereins der Dresdner 









Der Kulturpalast im Herzen der Stadt erhält ein neu-
es Innenleben . Dresden baut für ihre Philharmonie 
einen neuen, akustisch und architektonisch erst-
klassigen Konzertsaal . Es versteht sich von selbst: 
vollständig ist ein solcher Saal nur mit einer präch-
tigen, dem Ambiente würdigen Konzertsaal-Orgel .
Mit diesem Instrument wollen wir den Kreis 
einer einzigartigen Orgellandschaft in unserer 
Region schließen . Bauherr für die Orgel ist der 
Förderverein der Dresdner Philharmonie e .V . 
Der Verein tritt damit uneingeschränkt in die 
Pflichten der Konzeption, Finanzierung und 
Durchführung des Vorhabens ein .
Die Orgel dürfte geschätzte 1,3 Millionen Euro 
kosten . Eine Million wird der Förderverein aus 
Spendenmitteln bereitstellen und hofft dazu auf 
die engagierte Mithilfe vieler Bürgerinnen und 
Bürger, Institutionen und Firmen in Dresden und 
Umgebung und auf Menschen überall auf der 
Welt, deren Herz für Dresden und für die Musik 
schlägt .
Wir machen den Weg frei.
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KONTAKT
Förderverein Dresdner Philharmonie e .V .
Postfach 120 424
01005 Dresden
+49 (0) 351 | 4 866 369





KTO 3 120 000 174 | BLZ 850 503 00
Dresdner Volksbank Raiffeisenbank eG








Ja, ich möchte das Orgelprojekt mit einem Betrag von   Euro
unterstützen .




Bitte buchen Sie den Spendenbeitrag von meinem Konto ab:
Nach Eingang der Spende erhalten Sie umgehend eine 
steuerlich absetzbare spendenquittung.
Ich überweise den Spendenbetrag auf Ihr Konto:
Dresdner Volksbank Raiffeisenbank eG
kTO 2 641 431 020
BLz 850 900 00
IBAN DE69 8509 0000 2641 431020
BIC / Swift GENODEF1DRS
Ostsächsische Sparkasse Dresden
kTO 3 120 000 174
BLz 850 503 00
IBAN DE26 8505 0300 3120 000174
BIC / Swift OSDDDE81xxx
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kONzERTkALENdER
JANuAR BIs MÄRZ 2013
Januar bis März 2013 | konzErtkalEndEr 
Neujahrskonzerte
Lichthof im Albertinum
45 | 42 | 39 | 34 | 31 Euro
SILvESTER WIE IM TIvOLI
Mit dem Wiener Strauß und dem »dänischen Strauß« ins neue Jahr
JOHANN STRAuSS Künstlerleben
HANS CHRISTIAN LuMByE »Amalienwalzer« ·  
»Champagnergalopp«
… und weitere Werke und musikalische Überraschungen
Wolfgang Hentrich | Violine und Leitung
























FRANCIS POuLENC ET SES AMIS!
Werke für Bläser und Klavier der Komponisten der »Groupe des six«
MIlHAud . HONEggER . duREy . pOulENC . 
TAIllEfERRE . AuRIC 
karin Hofmann | Flöte · undine Röhner-stolle | Oboe 
Fabian dirr | Klarinette · Hanno Westphal | Horn











10 | 5 Euro
Wagner in Dresden
OTTO WAGNERT
RICHARd WAGNER »Rienzi« – Ouvertüre
Andreas Tiedemann | Inszenierung und Bühne
Christian Schruff | Moderation
Christian Gaul | Otto der Ohrwurm














FILM & MuSIk:  »If YOu’RE lOOKINg fOR 
RAINBOws, lOOK up, TO THE sKY«  – Chaplin
CHARLES CHAPLIN Ouvertüre – Arrangement von  
MATTHIAS SuSCHkE
»There’s always one you can’t forget« – Instr .: HELMuT IMIG
»dER ZIRKus« (1928) Regie, Drehbuch, Darsteller: 
Charles Chaplin, Musik rekonstruiert von TIMOTHy BROCk
Helmut Imig | Dirigent











Philharmonie à la carte
Großer Saal im
Internationalen Congress Center
»AllEs wIll ICH wAgEN, uM EINE uN -
sTERBlICHE sEElE Zu gEwINNEN«  – Seejungfrau
LudWIG vAN BEETHOvEN 
Sinfonie Nr . 4 B-Dur op . 60
ALExANdER zEMLINSky 
»Die Seejungfrau« – Phantasie für Orchester








Großer Saal, Dt . Hygiene-Museum
2. Dresdner Abend
Zu Gast beim Philharmonischen Kammerorchester: 
IVAN ŽENATÝ »NACHBARN«
LEOS JANáCEk Suite für Streichorchester
FRANz BENdA 
Konzert für Violine und Streichorchester und Basso continuo
BOHuSLAv MARTINu 
Divertimento (Serenata IV) für Violine, Viola und Streichorchester
JIRI GEMROT Trauermusik für Violine und Streichorchester
ANTONíN dvORák  
Romanze f-Moll für Violine und Streichorchester ·  
Mazurek e-Moll für Violine und Streichorchester
Philharmonisches kammerorchester dresden
Wolfgang Hentrich | Violine und Leitung






Großer Saal, Dt . Hygiene-Museum
1. kammermusik 
»… NICHT NuR dIE sCHöNHEIT AllEIN« – Mussorgsky
SERGEJ PROkOFJEW 
»Romeo und Julia« – Suite für Bläseroktett
MOdEST MuSSORGSky 
»Bilder einer Ausstellung« – für 12 Blasinstrumente u . Kontrabass

































































Schule Süd · Musikschulzentrum
Schlüterstraße 37 (Nähe Pohlandplatz),
01277 Dresden 
Telefon (03 51) 287 43 47
Mittelschule Weißig
Gönnsdorfer Weg 1, 01328 Weißig, 
Telefon 0173-371 42 05
Schule Nord
Heinrichstraße 9, 01097 Dresden, 
Telefon (03 51) 655 77 85
Moritzburg
Schlossallee 4, 01468 Moritzburg, 
Telefon 0173 -371 42 05
www.tastenschule.de














Wagner in Dresden 
»ICH lIEBE BERlIOZ«  – Wagner an Liszt
FRANz LISzT »Mazeppa« – Sinfonische Dichtung Nr . 6
HECTOR BERLIOz »Nuits d’été« op . 7
RICHARd WAGNER »Siegfried-Idyll« 
Sinfonische Dichtung E-Dur
HECTOR BERLIOz Szenen aus: »La Damnation de Faust« op . 24
Francois-xavier Roth | Dirigent · Camilla Nylund | Sopran 
Marie Lenormand | Mezzosopran · Maximilian Schmitt | Tenor
Luc Bertin | Bass · Philharmonischer Chor dresden





ein Projekt im Rahmen 
von klangNetz Dresden
Konzertsaal der Hochschule für Musik
1. ANHöRuNg
AOI kITA »Band 絆 für Orchester« (UA)
JOSEPH LAkE »The deplorable lack of necessity« (UA)
ELEFTHERIOS vENIAdIS »Gogo and Didi« (UA)
Alexander Merzyn | Dirigent














Komponist & Interpret: Fazil Say
»… dER JuNgE spIElT wIE dER TEufEl«  
– Reimann über Say
FAzIL SAy Konzert für Trompete und Orchester op . 31
dMITRI SCHOSTAkOWITSCH 
Konzert für Klavier, Trompete und Streichorchester c-Moll op . 35
WOLFGANG AMAdEuS MOzART 
Sinfonie Nr . 40 g-Moll KV 550
Michael Sanderling | Dirigent 







Philharmonie à la carte
Kreuzkirche
konzert zum Dresdner gedenktag
»TOd IsT MIR sCHlAf gEwORdEN«  – Luther
RudOLF MAuERSBERGER 
»Wie liegt die Stadt so wüst« – Trauermotette für Chor a capella
HERBERT COLLuM 
aus »Totentanz« – Variationen über ein altes Volkslied 
»Ein Schnitter, heißt der Tod«
MOdEST MuSSORGSky 
Lieder und Tänze des Todes auf Gedichte von ARSENI 
GOLENISCHTSCHEW-kuTuSOW für Bass und Orchester 
instrumentiert von dMITRI SCHOSTAkOWITSCH
dMITRI SCHOSTAkOWITSCH 
Streichquartett Nr . 8 c-Moll op . 110 für Streichorchester
eingerichtet von RudOLF BARSCHAI
JOHANNES BRAHMS 
»Warum ist das Licht gegeben den Mühseligen« op . 74 Nr . 1
Michael Sanderling | Dirigent
Matthias Goerne | Bariton
Holger Gehring | Orgel
Philharmonischer kinderchor dresden
Philharmonischer Chor dresden











Großer Saal, Dt . Hygiene-Museum
3. museums-matinée
3. blaue stunde
».. .  dER MOZART dEs 19. JAHRHuNdERTs« 
– Schumann über Mendelssohn
FELIx MENdELSSOHN BARTHOLdy 
Streichersinfonie Nr . 10 h-Moll
ROBERT SCHuMANN 
Konzert für Violine und Orchester d-Moll WoO 23
WOLFGANG AMAdEuS MOzART 
Sinfonie Nr . 35 D-Dur KV 385 »Haffner«
kolja Blacher | Leitung und Violine









»KEIN gRössEREs VERgNÜgEN, Als  
MEINE KuNsT Zu BETREIBEN«  – Beethoven
LudWIG vAN BEETHOvEN
Konzert für Klavier und Orchester Nr . 1 C-Dur op . 15
Konzert für Klavier und Orchester Nr . 2 B-Dur op . 19
Konzert für Klavier und Orchester Nr . 4 G-Dur op . 58
Michael Sanderling | Dirigent 
Alexej Gorlatch | Klavier
Florian uhlig | Klavier
Herbert Schuch | Klavier









»sCHwIERIgKEITEN uNd EffECTE, VON  
dENEN WIR uNS NIE ETWAS HABEN TRÄuMEN 
lAssEN«  – Czerny
LudWIG vAN BEETHOvEN
Konzert für Klavier und Orchester Nr . 1 C-Dur op . 15
Konzert für Klavier und Orchester Nr . 2 B-Dur op . 19
Konzert für Klavier und Orchester Nr . 3 c-Moll op . 37
Michael Sanderling | Dirigent
Alexej Gorlatch | Klavier
Florian uhlig | Klavier
Alexander Schimpf | Klavier









»sCHöNHEIT uNd ORIgINAlITÄT«  – Czerny
LudWIG vAN BEETHOvEN
Konzert für Klavier und Orchester Nr . 4 G-Dur op . 58
Konzert für Klavier und Orchester Nr . 5 Es-Dur op . 73
Michael Sanderling | Dirigent
Herbert Schuch | Klavier















»dIE VIElfAlT dEs MENsCHlICHEN 
lEBENs«  – Chatschaturjan
ARAM CHATSCHATuRJAN 
Szenen aus den Balletten »Spartakus« und »Gayaneh«
GuSTAv MAHLER 
Sinfonie Nr . 1 D-Dur »Titan«















MOZART . MARAIs . glAsuNOw . BAx . 
MORENO-BuENdIA . sAlZEdO . dEBussY
karin Hofmann | Flöte · Christina Biwank | Viola
















»Follia a piu strumenti« für großes Orchester
LudWIG vAN BEETHOvEN
Konzert für Violine und Orchester D-Dur op . 61 »Concerto per 
Clemenza per Clement, primo Violino e dirretore al theatro à Vienna«
PAuL WRANITzky
»Grande symphonie« D-Dur op . 36 »bey der Vermählung des Erz-
herzogs Joseph und der Grossfürstin Alexandra Paulowna 1799«
ANTONIO SALIERI
25 Variationen über »La Follia di Spagna«
Reinhard Goebel | Dirigent · viktoria Mullova | Violine
Im März 2013 gastiert Reinhard Goebel mit zwei Programmen 
















»dIE lEuCHTENdE AufERsTEHuNg dER 
NATuR, dIE AuFERSTEHuNG dER GANzEN 
wElT«  – Strawinsky
LudWIG vAN BEETHOvEN
Sinfonie Nr . 6 F-Dur op . 68 »Pastorale«
IGOR STRAWINSky »Le Sacre du printemps« –  
Bilder aus dem heidnischen Russland in zwei Teilen
Markus Poschner | Dirigent
küNstleR im gesPRäch: markus Poschner




Große kunst braucht gute Freunde
DIE  DRESDNER PHILHARMONIE DANKT IHREN FÖRDERERN





Eberhard Rink sanitär heizung elektro
Ostsächsische Sparkasse Dresden
Rechtsanwälte Zwipf Rosenhagens 
Partnerschaft
SWD GmbH
THEEGARTEN - PACTEC GmbH & Co . KG
Wohnungsgenossenschaft 
Johannstadt eG
SBS Bühnentechnik GmbH 













Frank Schröder - Agentur für Kommunikation
Schloss Wackerbarth Sächsisches 
Staatsweingut GmbH
Heide Süß & Julia Distler
TRD-Reisen Dresden KG
Media Logistik GmbH
Ströer Deutsche Städte Medien GmbH
Dresdner Verkehrsbetriebe AG
Hotel Bülow Palais & Residenz Dresden
Plakativ Media GmbH
NH Hotel Dresden Altmarkt
siehe auch s. 33 / 34:
Wenn Sie noch weitere Fragen zur Arbeit des 
Fördervereins der Dresdner Philharmonie haben oder 
Mitglied werden möchten,  
steht Ihnen der Geschäftsführer Lutz Kittelmann 
gern für Auskünfte zur Verfügung .
kontakt:
Förderverein Dresdner Philharmonie e .V .
Lutz kittelmann
PF 120 424 · 01005 Dresden
Telefon +49 (0) 351 | 4 866 369
Fax +49 (0) 351 | 4 866 350
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